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Domherr SZoſeph Klinke ＋ zum Schluß des Krieges ſegensreich gewirkt, und zwar: 


Zwei Jahre in Rußland, dann in Galizien, Rumänien 

Der frühere Poſener Sejmabgeordnete Domherr Jo- und Ungarn, die letzten beiden Jahre in Nordfrankreich 
ſeph Klinke iſt am Dienstag abend nach langem, ſchwerem und Belgien. Seine Kenntnis der polniſchen Sprache ift 
Leiden in Poſen geſtorben. 8 . 170 En. ss An 

N 11 it in ; z nen ſo erwarb er ſich überall die Liebe der Mannſchaften, die 
) mu bis heute dauerte und die das Leben dieſes Mannes weit 
gendzeit verlebte Joſeph Klinke in Kempen. Er ſtu⸗ überdauern wird. Daß auch hohe Kaste dnnn ihm 
dierte in Breslau ein Semeſter Philoſophie, diente von n ah iſt Bier zu bemerken, 55 5 1 
Oktober 1888—1889 beim 49. Infanterie⸗Regiment in 1919 kam Domßert Flinke wieder na zum eur AB | 
Eneſen als Einjähriger und wurde Offiziersaſpirant. hier leitete er als Zentrumsführer die Wahlen Zur Na⸗ 
Hierauf war Klinke als Hauslehrer in einer polniſchen tionafverfammlung. Im un n eb 
Adelsfamifie tätig, wo er die polniſche Sprache vollkom⸗ Klinke interniert und fünf Wochen in Haft geha ten, eine 
men erlernte. Zu Oſtern 1890 trat er in das Poſener Maßnahme, die in dem eee eee Wards pas 
Prieſterſeminar ein, fudierte Philoſophie und Theologie ſich ſelbſt als das katholiſchſte Land bezeichnet. . | 
dis 1893 und danach praktiſche Theologie bis 1894. Am Domherr Klinke wurde ſpäter Seſmabgeordneter. 
5 Im Sejm gehörte Domherr Klinke dem Vorſtand der 
deutſchen Sejmfraktion an, ſeine beſondere Tätigkeit be⸗ | 
ſtand darin, die Verhandlungen mit den Miniſtern und 
Abteilungsdirektoren in den Miniſterien zu führen. In 
dem neuen Sejm durfte er auf Anordnung des Poſener 
Erzbiſchofs Kardinal Dr. Hlond nicht kandidieren, jo daß 
ſeine lebendige, einflußreiche Tätigkeit lahmgelegt wor⸗ 
den iſt. 

Am 21. Oktober 1929 wurde in der geſamten deuk⸗ 
ſchen Preſſe ſeines 60. Geburtstages unter Würdigung 
ſeiner Perſönlichkeit gedacht. Im Februar des vergane | 
genen Jahres konnte er auf eine 25jährige Tätigkeit als 
Domherr beim Poſener Domkapitel zurückblicken. Klinke 
war ſtändig der 2. Vorſitzende des Verbandes deutſcher 
Katholiken, der ſeinen Sitz in Kattowitz hat und noch auf 
der letzten Generalverſammlung am 19. April vorigen 
Jahres wurde er auf dieſen Poſten wiedergewählt. 

In dem Nachruf des „Poſener Tabl.“ heißt es er 
die parlamentariſche Tätigkeit des Verſtorbenen: 

„Dieſe Zeit, da Domherr Klinke im Parlament ti tig 
war, da er in der deutſchen Fraktion ſeine Kraft entfalten 
konnte, hat erſt ganz ſeine Seele enthüllt. In dieſer Zeit 
war er vom erſten Tage an nicht mehr Vertreter einer 
Partei — er war zuerſt Deutiher, Wer ihn in dieſer 
Zeit aus Verhandlungen, Verſammlungen und Sitzungen 
kennt, der weiß, wie ihm das deutſche Volkstum am Her 
zen lag. Wenn eine große einigende Kraft ſich ſegensreich 
im Deutſchtum in Polen bis heut auswirken konnte, ſo 
iſt es mit das größte Verdienſt dieſes Mannes. Alle par⸗ 
teimäßigen Unterſchiede, alle konſeſſionellen Gegenſätze 
verſtand er zu überbrücken, indem er zuerſt das Volks⸗ 
tum in den Vordergrund ſtellte. Aus dieſer Zeit ſeiner 
Tätigkeit als Abgeordneter ſtammt das Wort, das ihn 
unſerem Herzen jo nahe gebracht hat. Ganz gleich, ob 
Proteſtant oder Katholik, io deutſche Volksgemeinſchaft 
ſprach nur noch von „unſerem Domherrn“. Dies Wort 
„Unſer Domherr“. das hat ihn immer ſtolz und alüdlidh 
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24. Febraur 1894 wurde er vom Erzbiſchof Stablewfki 
zum Prieſter geweiht und als zweiter Präbendar an die 
Franciskanerkirche berufen. Er wurde zu gleicher Zeit 
Religionslehrer am Friedrich⸗Wilhelm⸗Gymnaſium, und 
dieſe beiden Stellungen verwaltete er bis zu ſeiner Er⸗ 
nennung zum Domherrn am 1. Januar 1905. Während 
der Tätigkeit an der Franziskanerkirche war Joſeph 
Klinke Vorſitzender vieler Vereine, weltlichen wie kirch⸗ 
licher, und er nahm immer an dem geiſtigen Leben in Po⸗ 
ſen lebendig und aktiv Anteil. 1895 gründete er auf 
Wunſch des Erzbiſchofs Stablewfki die Wochenſchrift „Ka⸗ 
tholiſcher Wegweijer“,- die in den Kreiſen der deutſchen 
Katholiken ſehr großen Anklang fand. Domherr Klinke 
gehörte der Zentrumspartei an und war Vorſitzender für 
die Provinz Poſen. 

Als 1914 der Krieg ausbrach, ſtellte Domherr Klinke 
ſeine Dienſte freiwillig zur Verfügung, und er wurde 
darauf zum Divijionspfarrer der neu aufgeſtellten 49. 
Neſervediviſion ernannt. Hier hat Domherr Klinke bis 
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2 Der Volke freund. 


gemacht, es war ihm licher wie alle Auszeichnungen, die 
ihm die Welt zu geben vermochte.“ 

Auch uns Lodzer Deutſchen war Domherr Klinke wert 
und teuer. Wiederholt hat er auf Verſammlungen und 
in Vereinen zu uns geſprochen. Wie wenige meiſterte er 
die Kunſt der Rede. Wenn er ſprach, jo flogen ihm die 
Herzen der Zuhörer zu, denn aus ihm ſprach die Weisheit 
des vom Leben gereiften Mannes und die tiefe Liebe 
eines treuen Deutſchen zu feinem Volkstum. Mit ſeiner 
von ſonnigem Humor erfüllten Rede goß er in die Her⸗ 
zen der ob der triſten Gegenwart Verzagten neuen 
Lebensmut. 

Nun ruht der bis zu ſeiner Erkrankung raſtlos tätige 
Mann von feiner Arbeit aus. Die Liebe und Verehrung 
feiner Volksgenoſſen folgt ihm bis über das Grab hinaus. 


1 


Anſere Leser 


haben bei der vorigen Nummer des „Volksfreunds“ die 
Bilderbeilage vermißt. Nr. 9 des „Volksfreunds“ war be⸗ 
ſchlagnahmt. Die Bilderbeilage mit. Ihre Neuauflage 
war techniſcher Schwierigkeiten wegen für die 2. Auflage 
des „Volksfreuds“ nach der Beſchlagnahme nicht mehr 
möglich. Inzwiſchen wurde die Bilderbeilage freigegeben. 
Sie liegt unſerer heutigen Ausgabe bei. Die frdol. Leſer 
wollen die verſpätete Zuſtellung entſchuldigen. 
Der Volksfreund. 


— 
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Ein unheimlicher Sſowjetvertreter 


Im „Vorſtoß“ werden die dunklen Schleier von der 
Tätigkeit eines der böſeſten Geiſter der GPU. geriſſen, des 
Agenten Roiſemann. Wir leſen in dem betreffenden 
Auſſatz: 

„Er iſt wieder im Lande, trotzdem ihn die politiſche 
Polizei aller Länder ſucht, trotzdem er Deutſchland eigent⸗ 
lich nicht betreten darf. Er weilt unter falſchem Namen 
mit ruſſiſchem Diplomatenpaß in Berlin. 

Heißt er Noſenblum, wie man ſich in kommuniſtiſchen 
Kreiſen vielſagend lächelnd aber ängſtlich zuflüſtert, heißt 
er Noſſinſty, Burtieff oder Nakaroff, Linke oder Röder 
oder wirklich Roiſemann, unter welchem Namen er offi⸗ 
ziell aus einigen Dutzend Staaten, auch aus Deutſchland 
ausgewieſen iſt, niemand weiß es. Niemand weiß auch, 
wo feine Wiege ſtand, wo er herkam, was er getrieben 
hatte, bis er von Lenin, der auch als marxiſtiſcher Revo⸗ 
lutionär noch an altruſſiſchem Brauch feſthielt, öffentlich 
auf beide Wangen geküßt wurde. Damit erſt war Roiſe⸗ 
mann bekannt, von dieſem Moment an ſorgte er dafür, 
daß ſein Auftauchen überall in der Welt paniſchen Schrek⸗ 
ken hervorrief. Ob er heute in Deutſchland „kontrolliert“ 
oder morgen in Paris juſtifiziert, ob er in Südamerika 
Aufſtände entfacht oder den Kulis in China bolſchewi⸗ 
ſtiſche Dogmen einhämmert, ob er in Afrika gegen die 
Engländer aufwiegelt oder in den Balkanländern kon⸗ 
ſpiriert, ob er als biederer Kaufmann auftritt oder als 
amerikaniſcher Großbankier mit den Dollars herumwirft, 
ob er den Gelehrten mimt oder den diſtinguierten Frem⸗ 
den, ſtets folgt ſeinem persönlichen Erſcheinen ein Akt 
brutaler Gewalt, ein pelſtiſcher Eklat, ein Revolutiön⸗ 
chen oder ein „Unglücksfau“. Ein blutroter Faden be⸗ 
zeichnet die Wege, die dieſer kleine breitſchultrige Fünf⸗ 
ziger mit den tückiſchen Schlitzaugen, dem kahlen Schädel 
und dem wachsgelben Tartarengejicht, in dem die Backen⸗ 
knochen raubtierartig hervortreten, geſchritten iſt; hun⸗ 
derte Menſchen, teilt von ihm ſelbſt niedergeſtreckt, teils 
auf feinen Befehl „gekillt“, mußten an das Intereſſe, das 
der Reisende, der Richter und Henker der GPU. an ihnen 
aennmmen hat, alauben. - 
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Nur auf Beſuch erſcheint der Reiſende der GPU. in 
ſeiner Heimat. Er hat im Ausland ſeine Miſſion zu er⸗ 
füllen. Niemandem iſt er Rechenſchaft über ſein Treiben 
ſchuldig, ja ſelbſt Stalin weiß wahrſcheinlich nicht viel 
über die Roiſemannſchen Expeditionen. Ob er nach 
Deutſchland unterwegs iſt oder nach dem Hedſchas, ob er 
in Mexiko weilt oder in Spanien, niemand weiß es. Aber 
man hört es, wenn er dageweſen iſt. Die Geldmittel der 
GPU. find groß, der Fonds wird ſtets aufgefüllt, eine 
Rechnungslegung iſt nicht erforderlich. Wie ein Blitz jagt 
Roifemann durch die Städte und Länder. Heute hier, 
morgen dort. Unangemeldet taucht er auf, bei den 3K., 
bei den Botſchaftern und Handelsvertretungen. Und 
überall atmet man erleichtert auf, wenn er wieder ver⸗ 
ſchwunden tft. Niemand iſt vor ihm ſicher. 

Roifemann reift unter hundert Namen, in hundert 
Verkleidungen und — was ſchließlich die Hauptſache iſt — 
mit einem ruſſiſchen Diplomatenpaß. Niemand würde 
wagen zu verraten, wer ſich hinter der jeweiligen Maske 
verbirgt. Denn Roiſemann, der ſich ſelbſt einmal gerühmt 
hat, fünfhundert „Verräter“ ausgerottet zu haben, beſorgt 
nicht nur das Richter⸗, ſondern manchmal auch das Hen⸗ 
keramt perſönlich. Es iſt erſtaunlich, wie er überall allen 
Gefahren entſchlüpft, wie er ſeine Tätigkeit unter den 
Augen der Oeffentlichkeit ausüben kann, erſtaunlich ſeine 
Fähigkeit der Beherrſchung, der Verſtellung, erſtaunlich 
fein Sprachgenie — er ſpricht perfekt zwölf Sprachen — 
fein Gedächtnis, ſein Organiſationstalent, ſeine Anpaſ⸗ 
ſungsfähigkeit und Einfühlung in fremde Völkerſeelen, in 
fremde Sitten und Gebräuche.“ 


Nennen 


’ Politifihe Nachrichten 
N TTS TTS TTS 
Inland 


Neues polniſches Unterſeebot in 
Dienſt geſtellt 

Die polniſche Marine hat am 20. Februar auf der 
Kriegsmarinewerft in Cherbourg das auf polniſche Rech⸗ 
nung gebaute Unterſeeboot „Zbik“ übernommen. Es iſt 
dies die dritte Einheit der polniſchen Anterſeebootflotte, 
die in Frankreich auf polniſche Rechnung gebaut worden 
iſt. An der Uebernahme beteiligten ſich außer den diplo⸗ 
matiſchen Vertretern Polens und Frankreichs eine Reihe 
hoher franzöſiſcher Marineoffiziere. 


Zaleſtis „moroliſche Abrüſtung“ 


Der polniſche Außenminiſter Zaelſti hat dem „Petit 
Patiſien“ ein Interview über ſein in Genf vorgelegtes 
Projekk der „moraliſchen Abrüſtung“ gegeben. Jeden Tag 
verſchärfe ſich der Widerſpruch zwiſchen den offiziellen und 
verkündeten Prinzipien der internationalen Zuſammen⸗ 
arbeit und der Woge des Haſſes, die die öffentliche Mei⸗ 
nung der Völker vergifte. 

Dieſer Widerſpruch ſei auch die Haupturſache für die 
Schwäche des Völkerbundes. Alle Pakte, Verträge und 
Konventionen, die man in Genf abſchließe, würden prak⸗ 
tiſch wertlos und platoniſche Dokumente bleiben, ſolange 
dieſer Widerſpruch nicht gelöſt ſei. Die Mentalität der Völ⸗ 
ker müſſe daher in Einklang gebracht werden mit den neu⸗ 
en internationalen juriſtiſchen Formeln. 8 

„Warum ſetzen die Regierungen nicht all ihren Eins 
fluß suf das ſoziale Leben ihrer Völker dafür ein, eine 
neue internationale Moral zu ſchaffen. Geſetzgebung, 
Preſſe, Schule Rundfunk, Film und Theater find die beſten 
Mittel dazu. Viele ehemalige Soldaten haben im Schüt⸗ 
zengsaben gelernt, den Frieden zu lieben. Unlere Söhne 
müſſen in der Schule lernen.“ 
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Zwei Millionen Staatsdefizit 
im Januar 

a Das Defizit des Staatshaushalts im Januar be⸗ 
läuft ſich auf 2 Millionen Zloty. Das bedeutet eine 
Verſchlechterung gegenüber dem Dezember, wo bereits ein 
kleines Aktivum in der Staatsbilanz zu verzeichnen war. 
Das geſamte Defizit des Haushalts im Laufe der bis⸗ 
herigen 10 Monate des Haushaltsjahrs beläuft ſich ſomit 
auf über 170 Millionen Zloty. 


Eine franzöſiſche Stimme gegen Polen 


Die polniſche Preſſe verzeichnet — unter der Ueber⸗ 
Be „Pour le roi de Pruſſe“ — einen Artikel der politi- 

n Beilage des einflußreichen Pariſer Finanzorgans 
„Le Capital“, über die Notwendigkeit einer Reviſion der 
franzöſiſchen Auslandspolitik in Bezug auf Polen und die 
kleine Entente. Der Verfaſſer des Artikels iſt der An⸗ 
ſicht, daß Pommerellen das größte und wichtigſte Hinder⸗ 
nis auf dem Weg zur deutſch⸗franzöſiſchen Verſtändigung 
tft, ebenſo wie Südflawien eine franzöſiſch⸗italieniſche An⸗ 
näherung unmöglich mache. Das Blatt gibt die Möglich⸗ 
keit eines Angriffs der deutſchen Nationaiiften auf Pom⸗ 
merellen zu, meint aber, daß es nicht ausgeſchloſſen jet, 
daß Polen ſofort nach der Machtübernahme durch Hitler 
als Vorbeugungsmaßnahme Oſtpreußen beſetzen werde. 
„Schließlich“ — meint der Verfaſſer — „haben aber nicht 
nut die Deutſchen einen Groll gegenüber Polen — wegen 
Einverleibung Oſtgaliziens iſt auch Rußland Polen feind⸗ 
lich geſinnt.“ 


Kundgebung gegen die japaniſche 
Geſandtſchaft in Warſchau 
Wa rde jü bi it⸗ 
ietten Tätern ein Singeiff auf bite Japaniſge Gejandiihaft 
unternommen. Gegen 8 Uhr abends wurden mit Ziegel: 
fteinen einige Scheiben eingeworfen. Man nimmt an, 
daß es ſich um eine Kundgebung in Warſchau wohnender 
Chineſen handele. 


Kein Streik in Oberſchleſien 
Die Mehrheit der Grubendelegierten hat ſich dagegen 
ausgeſprochen. 

Am 28. II. fand in Kattowitz eine Tagung der Knapp⸗ 
ſchaftsräte ſtatt, in der darüber beraten wurde, ob ſich 
die oberſchlefiſchen Gruben dem Streik der Grubenarbeiter 
in Dombrowa anſchließen ſollen oder nicht. Nach einem 
eingehenden Bericht über die Lage ſprach ſich die Mehrheit 
der Verſammelten gegen einen Streick aus. Die Vertre⸗ 
ter von 17 Gruben hatten für den Streik und 13 dagegen 
geſtimmt. 11 Vertreter hatten ſich der Stimme enthalten. 


Im Dombrowaer Kohlengebiet flaut die Streikbewe⸗ 
gung langſam ab. 


Die Ausweiſung der Ausländer 
aus Oberſchleſien verlangt 


In 187 oberſchleſiſchen Städten wurden Entſchließun⸗ 
gen gefaßt, in denen die bedingungsloſe Ausweiſung der 
Ausländer aus Oberſchleſien verlangt wird. Als Be⸗ 
gründung wird angeführt, daß die Ausländer den örtli⸗ 
chen Arbeitern die Arbeit fortnehmen und in politiſcher 
Hinſicht ein unerwünſchtes Element bilden. 


Verurteilung des Abg. Kleszezynſki 


In der Sejmſitzung vom 9. Februar v. J. hatte wäh⸗ 
rend der Breſtausſprache Abg. Kleszezynſki (B. B.) hin⸗ 
ſichtlich der Breſter Gefangenen gerufen: „Man hat zu 
wenig geſchlagen“. Der „Nobotnik“ beſprach dieſen Zwi⸗ 
Wenfall und nannte den Abgeordneten Kleszezynſki einen 
olniſchen Puryszkiewicz“. Abg. Kleszezynſti fühlte ſich 
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getroffen und griff am nächſten Tag den Abg. Niedzlal⸗ 
kowſki, den Leiter des „Robotnik“ an. Dieſer übergab die 
Angelegenheit dem Gericht. Neulich kam der Fall gor 
dem Warſchauer Stadtgericht zur Verhandlung, das den 
Abg. Kleszezynſki zu bedingungsloſer Haft verurteilte. 
Ausland 
Die Abrüſtungskonferenz in Sorgen 
Mit fteigender Beunruhigung wird in der Abrü⸗ 
ſtungskonferenz die Frage erörtert, ob der Konflikt auf 
Japan und China beſchränkt werden kann, oder ob auch 
die europäiſchen Großmächte und die Vereinigten Staa⸗ 
ten von Nordamerika in das blutige Ringen hineingeriſſen 
werden. Das Geſpenſt eines neuen Weltkrieges beun⸗ 
ruhigt die Geiſter. In Völkerbundkreiſen ſtellt man mit 
tiefem Bedauern feſt, daß jeder Erfolg der Abrüſtungs⸗ 
konferenz ernſtlich in Frage geſtellt iſt. 


Internationale Konferenz zur 
Behandlung der Welktkriſe gefordert 


In einem Aufruf, der von 120 führenden engliſchen 
Perſönlichkeiten unterzeichnet iſt, wird die Einberufung 
einer internationalen Konferenz zur Behandlung der 
Weltkriſe, vor allem die Streichung der Reparationen und 
Kriegsſchulden ſowie Abſchaffung der Zollmauern gefor⸗ 
dert. . 


Die Einbürgernug Hitlers vollzogen 


Der Führer der NSDAP. Adolf Hitler iſt von der 
braunſchweigiſchen Regierung mit ſofortiger Wirkung 
zum Regierungsrat an der braunſchweigiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft in Berlin ernannt worden. Adolf Hitler iſt damit 
deutſcher Staatsbürger geworden. Die Urkunde über ſeine 
Ernennung wurde vom braunſchweigiſchen Miniſterpräſi⸗ 
denten Küchental und dem Miniſter Klagges am 25. Fe⸗ 
bruar nachmittag unterzeichnet. 

Hitler Brafidentjchaftsfandidat 

In einer Generalmitgliederverſammlung des Gaues 
Berlin der N. S. D. A. P., die am 22. II. abend im über⸗ 
füllten Sportpalaſt ſtattfand, teilte der Berliner Gauleiter 
Reichstagsabgeordneter Dr. Goebbels unter minutenlan⸗ 
gen ſtürmiſchen Heilruſen den Anweſenden mit, daß Adolf 
Hitler als Kandidat für die Reichspräſidenten wahl aufs 
geſtellt worden iſt. 


Ueber 3 Millionen für Hindenburg 


Der Hindenburg⸗Ausſchuß teilt mit: Nachdem die 
Meldungen der an der Einzeichnungsaktion beteiligten 
Stellen nunmehr zum größten Teil vorliegen, ſtellt ſich 
die Geſamtzahl der Einzeichnungen für die Volkskandida⸗ 
tur Hindenburgs auf über 3 630 000. Davon wurden mehr 
als 3 Millionen Eintragungen von rund 1100 deutſchen 
Zeitungen aufgebracht, die von über 800 Städten aus die 
10tägige Auslegung der Einzeichnungsliſten bewirkten. 


Elbinger Pfingſttagung des V. D. U. 


Die nächſte Tagung des Vereins für das Deutſchtum 
im Ausland wird in Elbing ſtattfinden. Es liegt bereits 
eine ganz beachtliche Zahl von Anmeldungen beſonders 
aus der Jugend vor, die zum Teil ſchon ſeit vielen Mona⸗ 
ten für die Durchführung der Oſtlandfahrt geſpart hat. 
Stadt und Bürgerſchaft von Elbing ſind mit der Durch⸗ 
führung der Vorbereitungen beſchäftigt, um den Gäſten 
den Aufenthalt in der alten Ordensſtadt ſo angenehm 
und ſo eindrucksvoll wie möglich zu geſtalten. Die Ta⸗ 
gung ſelbſt, die vom Freitag, den 13. Mai, bis Dienstag, 
den 17. Mai, daulxt, wird in mächtigen Kundgebungen 
in der Marienburg ausklingen. Die Jugend hat zahl⸗ 
reiche Wanderfahrten durch Oſtpreußan und Danzig vor⸗ 
bereitet. 


Der Volksfreund. 


Kein Frauenſtimmrecht in Frankreich? 


Die fran; n Regierungs.parteien haben am 22. II. 
a en 25 Maß für die Neumbah en in Vorſchlag 
zu bringen. Nach der Meldung einiger Blätter wollen 
die Rechtsparteien an der Wahlreform feſthalten, obwohl 
dieſe vom Senat abgelehnt wird. Die Nechtsparteien der 
Kammer jeien infofern zu einem Kompromiß bereit, als 
fie das Frauenſtimmrecht und die Wahlpflicht fallen 
laſſen wollen. Sie würden aber auch weiterhin die Be- 
ſeitigung des zweiten Wahlgangs fordern. 


Ein edler Erzbiſchof 


Ueber die Streichung der Reparationen und Kriegs⸗ 
ſchulden hat ſich der anglikaniſche Erzbiſchof von York in 
einem Aufruf ausgeſprochen, der von zahlreichen engli⸗ 
ſchen Wirtſchaftsvertretern, Kirchenführern und Vertre⸗ 
lern der Wiſſenſchaft unterzeichnet worden iſt. In dem 
Aufruf wird weiter die Senkung der Zolltarife verlangt 
ſowie die Herabſetzung der Steuern, welche durch die un⸗ 
geheuren Riftungsausgaben in einzelnen Staaten allzu⸗ 
hoch ſeien. Der Biſchof hatte in Genf kurz vor dem Be 
ginn der Abrüſtungskonferenz eine Predigt gehalten, in 
der er ſich ſcharf gegen die Kriegsſchuldlüge gewandt hat. 
Er hatte dabei erklärt, daß Verträge, die in einer Atmo⸗ 
ſphäre des Haſſes zuſtandegekommen ſeien, abgeändert 
werden müßten. Abgeändert müſſe vor allem die eine 
Vertragsbeſtimmung werden, welche die beſiegten Natio⸗ 
nen mit der Schuld am Krieg belaſte. 


Arbeitsloſenunruhen in England 


Bei einer großen Arbeltsloſenkundgebung in Briſtol, 
an der 6000 Perſonen teilnahmen, dam es zu ernſten Zu⸗ 
ſammenſtößen mit der Polizei. 30 Menſchen, darunter 
ein Polizeioffizier und eine Frau, wurden verwundet. 
Die Menge trieb die Poliziſten, die die Erwerbsloſen an 
dem Marſch zum Nathaus hindern wollten, zurück, Jo 
daß dieſe ihre Knüppel anwenden mußten, wobei heftige 
Kämpfe um die mitgebrachten roten Fahnen entſtanden. 

In Liverpool mußte die Polizei gegen Erwerbslose 
vorgehen, die die Verhaftung von 21 Perſonen verhin⸗ 
dern wollte. 

Im Anſchluß an eine große Kundgebung im Lon⸗ 
doner Hyde⸗Park kam es ebenfalls zu Zuſammenſtößen 
zwiſchen Erwerbsloſen und der Polizei. Die Menge ver⸗ 
ſuchte zum Platz vor dem Parlament vorzudringen. Auf 
ein RNaketenſignal hin erſchien plötzlich eine Anzahl von 
Detektiven, berittene und ſonſtige Polizei und vertrieb 
die Menge, die es aber erreichte, daß eine Abordnung von 
8 Arbeitsloſen im Unterhaus vorgelaſſen wurde, wo fie 
Besprechungen mit dem Führer der Oppoſition Lansbury 
und dem ſozialiſtiſchen Abg. Buchanan hatte. 


König Alfons ſehnt ſich nach dem Thron 


Der ehem. König Alfons von Spanien und Prinz 
Bourbon d'Eſte haben an die Spanier ein Maniſeſt er: 
laſſen, in dem der ehemalige König erklürt, daß er infolge 
der in Spanien herrſchenden Anarchie gezwungen ſei, das 
Schweigen zu brechen. Als er abdankte, habe er nicht auf 
ſeine Rechte verzichtet. Er fordert die Spanier auf, ſich 
unter feiner Fahne zu ſamgteln. 2 

Zum Schluß erklärt König Alfons, daß er jeinen 
Onkel Karl Bourbon d'Este als Haupt der Familie an⸗ 
erkenne und die königstreuen Spanier aufjordere, eine 
propiſoriſche Regierung zu bilden und eine konſtituierende 
Verſammlung der Kortez einzuberufen. 

* 


Nach einer Havgs⸗Meldung ſoll ſich der ehemalige 
König Alfons von Spanien zu einer Propagandareiſe zur 


Wiedereinführung der Monarchie in Spanien entſchloſſen 
ba ben. 
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Ende der ſüdſlawiſchen Diktatur? 


Der „Voſſiſchen Zeitung“ wird aus Graz gemeldet 
Wie aus Belgrad verlautet, ließ König Alexander, der in 
ſeiner letzten Erklärung in der franzöſiſchen Preſſe be⸗ 
tonte, daß der heutige Zuſtand in Jugoſlawien nur vor 
übergehend ſei, den Führer der geweſenen ſerbiſchen Ra⸗ 
difalen Partei, Stanojewitſch, zur Audienz berufen. Der 
Radikalen Partei ſoll der Antrag geſtellt werden, in die 
Regierung Zivkowitſch einzutreten, und es ſollen ihr das 
Innenminiſterium und einige andere Portefeuilles zur 
Verfügung geſtellt werden. Zugleich wurde die Preſſe⸗ 
freiheit, das Vereins und Verſammlungsrecht wiederher⸗ 
Faval und das jetzige Parlament ſoll nach Erledigung des 

üdgets und einiger dringender Geſetzesvorlagen aufge⸗ 
löſt und im Sommer Neuwahlen durchgeführt werden. 
Die Radikale Partei habe beſchloſſen, in Verhandlungen 
mit der Regierung einzutreten, doch ſind noch keine kon⸗ 
kreten Beſchlüſſe darüber gefaßt worden, ob fie das An⸗ 
gebot annehmen wird, vor allem deshalb, weil keine Be⸗ 
rückſichtigung der Forderungen der Kroaten und Slowe⸗ 
nen vorgeſehen iſt. 


80 Bauern auf der Flucht aus 
Rußland erſchoſſen 


Am 24. Februar verſuchten etwa 100 in Sfowjetrußland 
lebende Bauern den Dnjeſtr nach Rumänien zu üdberſchrei⸗ 


ten. Sie wurden von ruſſiſchen Grenzwachen überraſcht 


und lebhaft beſchoſſen. Etwa 80 Tote und Verwundete 
blieben auf dem Eis des Fluſſes liegen. Die anderen ers 
reichten das rumäniſche Ufer. 


Tragik im Memelkon flikt 


Der „Berliner Lokalanzeiger“ meldet aus Kowno: 
Der frühere Landtagspräfident von Memel, Böttcher, iſt 
nun doch in das Kownoer Unterſuchungsgefängnis eine 
geliefert worden. Die neue Anklage gegen ihn lautet auf 
Aufforderung zu Gewaltmaßnahmen gegen die Regierung 
und gründet ſich auf zwei Briefe Böttchers, die bei einem 
anderen Mitglied des früheren Memeler Direktoriums be⸗ 
ſchlagnahmt werden konnten. 


Der Brand im Fernen Oſten 
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„Wer redet hier von Krieg?“ 

Durch die amerikaniſche Preſſe geht jetzt dieſe Karrikatur, 

die das Verhalten des Völkerbundes zu Japan gloſſiert: 

die Kriegsmacht Europas wird vom Fräulein Völkerbund 
mit einem japaniſchen Fächer eingeſchläfert. 


Japans Rüſtungsaufträge an Europa 


„Dagblad“ meldet, daß nunmehr auch ſchwediſche Mu⸗ 
nitionsfitmen große Lieferungsaufträge für Japan erhal⸗ 
ten haben. Die erſten Transporte würden ſchon am 10. 
März aus Stockholm abgehen. Auch die Chineſen hätten 
Aufträge in Schweden erteilt, für die engliſche Banken 
die Kreditgarantie übernommen hätten. 
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Meutereien im fapaniſchen Heer 


„Herald“ meldet aus Schantung: Die Meutereien im 
japaniſchen Heer ſind nicht länger zu leugnen. Auf dem 
Flaggenſchiff „Taiwan“ werden die Erſchießungen vorge⸗ 
nommen. 


Die Hälfte des Gebiets und ein 
Viertel der Bevölkerung für China 
verloren 


Der „Courant“ meldet: Während um Schanghai die 
blutigſte Schlacht des Krieges tobt, iſt die Mandſchurei 
und die Mongolei für China bereits verloren, 145 Ver⸗ 
treter der Mongolei haben in Mukden den Anſchluß an 
die unabhängige Mandſchurei vollzogen. China hat da⸗ 
mit die Hälfte ſeines Gebietsumfangs und 1 jeiner Be⸗ 
völkerung verloren. 


China proteſtiert gegen mandſchuriſche 
Unabhängigkeitserklärung 


Das chineſiſche Außenminiſterium hat beim japani- 
ſchen Geſandten gegen die Unabhängigkeitserklärung der 
Mandſchurei Einſpruch erhoben. 


Schwere japaniſche Niederlage 
vor Tſitſikar 


Die „Morningpoſt“ meldet aus Mukden: Bei Tfitfikar 
haben die japaniſchen Truppen eine vernichtende Nieder⸗ 
lage erlitten. Chineſiſche Batterien haben die ganze vor⸗ 
rückende japaniſche Artillerie vernichtet An 7000 tote 
Japaner liegen im Kampfgelände 20 Kilometer ſüdlich 
von Tfitfikar. 


Japaniſche Verluſte vor Schanghai 


Der „Herald“ meldet von der Front bei Schanghai: 
Zwei japaniſche Brigaden ſind aufgerieben und faſt völ⸗ 
lig vernichtet. Die ſchwerſten Blutopfer des ganzen Krie⸗ 
ges bringt jetzt Japan. Die japaniſchen Kriegsſchiffe vor 
Schanghai nehmen die Abertauſenden von Verwundeten 
und Verſtümmelten auf. Ganze japaniihe Batterien jols 
len bei Schanghai vernichtet ſein. 

Die Reuteragentur meldet von der chineſiſchen Front: 
6000 japaniſche Gefaugene meldet der Heeresbericht der 
beiden erſten Kampftage. Er nennt ferner 3090 gebor⸗ 
gene Tote der japaniſchen Truppen und ſpricht weiter von 
eigenen ſehr ſchweren Verluſten. 


* 


Nach Berichten aus dem Fernen Oſten ſollen noch ehe⸗ 
malige deutſche Offiziere im chineſiſchen Heeresdienſt ſte⸗ 
hen. Der erfolgreiche Widerſtand der Chineſen wird — 
nach Behauptungen von, japanischer Seite — auf die deut- 
ſchen Berater zurückgeführt. Genannt wird dabei 
Generalleutnant a. D. Wetzel, der ſich im chineſiſchen 
Hauptquartier befinden ſollen. 


Rußlands Rüſtungen gegen Japan 


Der Korreſondenpt des „Daily Telegraph“ meldet 
aus Charbin, daß die ruſſiſchen Vorbereitungen zur Be⸗ 
ſetzung der mandſchuriſchen Grenze bereits weit vorge⸗ 
ſchritten jeien. Die Rujjen hätten ausgedehnte Schützen⸗ 
grabenſtellungen geſchaffen. Die Hauptſammlungspunkte 
der ruſſiſchen Streitkräfte ſeien Wladiwoſtok, Chabaromſt, 
Irkutſt und Tſchita. Große Transportzüge mit Muni⸗ 
tion und Flugzeugen ſeien ebenfalls eingetroffen. Der 
ruſſiſche Kriegskommiſſar Woroſchilow und General Blü⸗ 
cher hätten bereits eine Beſichtigung der ruſſiſchen Linien 
unternommen. Es jei beinahe unmöglich Paßviſen nach 
Mladiwaftofk oder Charbarowfk zu erhalten. 


Sonntag, den 6. März 1932. 3 
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Senatsſitzung 


In der Senatsſitzung vom 25. IT. wurden 25 Punk be 
der Tagesordnung erledigt. Zur Aanahme gelangten die 
Geſetzesprojekte über die Einberufung der Rekruten, über 
die niedrigſten Lizitationspreiſe, über Erleichterungen bei 
Gerichtsexekutionen in Landwirtſchaften und über Erleich⸗ 
terungen bei der Abzahlung der auf den Landwirten 
laſtenden Verpflichtungen. 


Emſige Arbeit im Sejm 


Der Seim hat in der Woche vom 22.—27. Febuat 
tagtäglich Sitzungen abgehalten. Die Sitzungen waren 
oft ſehr lebhaft. Am 22. Februar berfieß die geſamte 
Oppoſition zum Zeichen des Proteſtes den Sejmſaal, weil 
der Regierungsblock alle Anträge der übrigen Gruppie⸗ 
rungen nicht berückſichtigt. Eine Reihe ſchwerwiegender 
Geſetze hat der Sejm mit den Stimmen der Regierungs⸗ 
mehrheit angenommen. Dieſe neuen Geſetze werden das 
geſamte kulturelle und politiſche Leben unſers Staates 
ſtark beeindrucken. Hierher gehören vor allen das neue 
Verſammlungsrecht und das neue Schulgeſetz. 

Zu dem Projekt über die Neuregelung des Verſamm⸗ 
lungstecht gab unmittelbar nach dem Referat des Abg. 
Stronſti vom Wegierungsblod der Abg. Rug (Vau⸗ 
ernpartei) im Namen der Parteien des Zentrums und 
der Linken, und zwar der Bauernpartei, der Sozlaliiten, 
der Cchriſtlich⸗Demokraten und der Nationalen Arbelter⸗ 
partei eine Erklärung ab. In dieſer wird feſtgeſtellt, daß 
jeit den ſogenannten Breſtwahlen eine normale Arbeit der 
Oppoſition auf parlamentariſchem Gebiet unmöglich ge⸗ 
macht worden ſei. Die gegenwärtige künſtliche Mehrheit 
im Sejm entſpreche nicht dem Willen des Volkes und jet 
illegal, da auch die Wahlen illegal durchgeführt worden 
ſeien. Die Oppoſition habe bisher nur deshalb an den 
Beratungen teilgenommen, um die Wortfreiheit auf der 
Sejmtribüne ausnützen zu können. Alle ſachlichen Anträge 
der Oppoſition ſeien aber bisher ſyſtematiſch verworfen 
worden. Bei einem ſolchen Tatbeſtand bringe die Regie⸗ 
rung immer neue Geſetzesvorlagen vor den Sejm, deren 
einziges Ziel die 

Feſtigung der Diktatur in Polen und die Ein: 

ſchränkung der ſtaatsbürgerlichen und politiſchen 

Freiheit der Bevölkerung 


ſei. Ein hervorragendes Beiſpiel hierfür ſeien die beiden 
auf der Tagesordnung ſtehenden Geſetzesprojekte über das 
Verſammlungsrecht und das Schulweſen. Das neue Ver⸗ 
ſammlungsgeſetz bedrohe die durch die Verfaſſung 
gewährte Verſammlungsfreiheit dadurch, daß die Ver⸗ 
ſammlungen von der Laune der Verwaltungs: und Poli⸗ 
zeibehörden abhängig gemacht und die Verſammlungen 
nicht gegen Ueberfälle von Kampftrupps der Sanierung 
geſichert würden. Die Art der Führung der Beratungen 
im Seim und die von der Neglerungsmehrheit in Szene 
geſetzten Skandale machten es den oppoſitionellen Par⸗ 
teien unmöglich, an den Beratungen über die Geſetzes⸗ 
projekte teilzunehmen. Zum Zeichen des Proteſtes wür⸗ 
den deshalb die Parteien den Sitzungsſaal verlajjen. 

Als nach Abgabe dieſer Erklärung die Mittel⸗ und 
Linksparteien den Saal verlaſſen hatten, übte Abg. 
Winiarſti (Nat. Kl.) eine heftige Kritik am neuen Ver⸗ 
ſammlungsgeſetz. Die Nationaldemokraten nahmen je 
doch an den Beratungen teil. Auch die Ukrainer erklär⸗ 
ten, in Anbetracht der Wichtigkeit der Materie weiter an 
den Beratungen teilnehmen zu wollen, obwohl fie ih in 
ſcharfer Opposition den Regierungsvorlagen gegenüber 
befänden. 


In der darauffolgenden Debatte wurden noch ein- 
mal alle Gründe für und wider das neue Geſetz vorge⸗ 
bracht und das Geſetz ſchließtich mit den Stimmen des 
Regietungsblods unter Ablehnung fämtlicher Verbeſſe⸗ 
rungsanträge der Oppoſition angenommen. 


Die Tagesordnung der Sejmſitzung vom 26. II., die 
um 10 Uhr begann, war zwar nicht sehr umfangreich und 
umfaßte nur 5 Punkte, doch konnten von dieſen nur zwei 
erledigt werden. Zur Verhandlung ſtanden das Projekt 
über Neuregelung des Schulweſens, das Geſetzesprofekt 
über die Privatſchulden, das Projekt über Neuregelung 
des Emeriturweſens, über die Bewilligung von zufätzli⸗ 
chen Krediten für den Arbeitsloſenfonds und das Geſetzes⸗ 
projekt über Steuerſtrafen. Der ganze Tag war jedoch 
mit der Debatte über die Geſetze betreffend Neuregelung 
des Schulweſens. Die Redner ſämtlicher Parteien äußec⸗ 
ten noch einmal ihre Bedenken über dieſe Geſetzes⸗ 
vorlagen. 


Als erſter ergriff Abg. Kornecki (Nat. Kl.) das Wort, 
der da rauf hinwies, daß das Projekt unerwartet in einer 
Zeit der ſchweren Kriſe eingebracht worden ſei, ohne daß 
man bei den intereſſierten Fachkreiſen Gutachten einge⸗ 
holt habe. 

Die ganze bisherige Schulgeſetzgebung höre auf zu 
beſtehen. Bedroht find ſolche grundfätzlichen Geſetze, wie 
das über die Errichtung von Volksſchulen, über den Bau 
von Volksſchulen und die Beſtimmungen der Lehrerprag⸗ 
matik, da die Lehrer nach dem Willen des Minifters 
verſetzt werden können. 


Abg. Strzetelſti (Nat. Kl.) erklärte itoniſch, er halte 
das Geſetz für ausgezeichnet, ſoſern es ſich um deſſen 
Hauptziel handele. Und dieſes Ziel ſei die Abhängig⸗ 
machung der Schulen in Polen von den Bedürfniſſen der 
gegenwärtigen Regierung. Das Projekt ſei ſo beſchaffen, 
daß der Unterrichtsminiſter und ſeine Organe tun können, 
was ihnen beliebt. Der Charakter des Geſetzes ſei der⸗ 
art, daß von den 60 Artikeln in 28 Vollmachten für den 
W in den wichtigſten Angelegenheiten enthalten 
eien. 


Die ukrainiſche Abgeordnete Nudnicka führte aus, daß 
noch keine 6 Wochen vergangen ſeien, ſeitdem Innen⸗ 
miniſter Pieracki von dem Wohlwollen der polniſchen 
Regierung gegenüber den Ukrainern geſprochen habe und 
ſchon treffe die Ukrainer ein neuer ſchwerer Schlag in 
Geſtalt des vorliegenden Schulgeſetzes. Die kraſſe Unifi⸗ 
zierung des Schulweſens zwinge dem Minderheitsſchul⸗ 
weſen eine fremde Kultur auf und nehme den Minderhei⸗ 
ten jede Möglichkeit eines Einfluſſes auf ihre Schule 
Für die Ukrainer bedeute das neue Schulgeſetz den Verluſt 
des bisherigen Beſitzſtandes auf dieſem Gebiet. 


In der weiteren Debatte vertrat der nationaldemo⸗ 
kratiſche Abgeordnete Stronſti weiter ſeinen bereits bei 
den Kommiſſionsberatungen eingenommenen Standpunkt, 
daß das neue Schulgeſetz gegen die verfaſſungsmäßigen 
Rechte der Minderheiten verſtoße. Eine ſtaatsbürgerliche 
Erziehung in den Schulen müſſe zwar auf jeden Fall be⸗ 
trieben werden, doch müſſe aber auch Spielraum für eine 
nationale Erziehung gelaſſen werden, da nur national⸗ 
bewußte Staatsbürger für den Staat einen Wert hätten. 


Die Ausſprache über die beiden Geſetze bezüglich des 
Schulweſens und der Privatſchulen zog ſich noch bis 2 
Uhr nachts hin. In der dann ſtattgefundenen Abſtim⸗ 
mung wurden mit den Stimmen der Regierungsmehrheit 
beide Geſetze angenommen. 


Die Debatte über das Privatſchulweſ, die nach 


dem Referat über das neue Privatſchulweſen in der Nacht 
um 27. Februar begann, füllte bei den Beratungen im 
e fait Sachen Sonnabend aus Die Aus⸗ 
ſprache über dieſes Thema brachte für das Minderheiten⸗ 
ſchulweſen außerordentlich intereſſante Momente zutage. 


Der Volksfreund. 
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die ein klares Bild von den Tendenzen geben, die das 
Geſetz enthält. Als intereſſanteſte Tatſache iſt zu ver⸗ 
zeichnen, daß auch im Seſmplenum wieder der Abg. Stron⸗ 
ſti, der als Nationaldemokrat wirklich nicht als Freund 
der Minderheiten gelten kann, Bedenken über die Fol⸗ 
gen äußerte, die das Geſetz im Hinblick auf die in Polen 
beſtehenden Minderheitenverpflichtungen haben kann. 
Dieſe Bedenken konnten auch nicht in der Debatte von den 
Regierungsanhängern zerſtreut werden. Beſonders 
ſchlecht waren die Argumente des Abg. Car (B. B.), der 
aus der Tatſache, daß in dem Geſetz die Minderheiten 
nicht ausdrücklich erwähnt find, folgern zu können glaubt, 
daß das Geſetz auch nicht gegen die Minderheitenverpflich⸗ 
tungen verſtoße. Auch die Erklärungen des ſtellv. Unter⸗ 
richtsminiſters Pieracki am Schluß der Debatte waren 
nicht geeignet, die von polniſchen Abgeordneten der Oppo⸗ 
ſition und von Vertretern der Minderheiten geäußerten 
ſchweren Bedenken über das neue Privatſchulgeſetz zu zer⸗ 
ſtreuen. 


Mit den Ausführungen Cars polemiſierten Vertreter 
der Minderheiten. Der jüdiſche Abgeordnete Sammer⸗ 
ſtein ſtellte feſt, daß der Minderheitenvertrag nicht von 
der Gleichheit aller Staatsbürger ſpreche, ſondern von der 
tatſächlich gleichen Behandlung aller Staatsbürger. Das 


neue Privatſchulgeſetz verwirkliche aber weder dieſe For⸗ 


derung des Minderheitenſchutzvertrages, noch die Veſtinn⸗ 
mungen des Art. 110 der Verfaſſung. Es beſtehe kein 
Zweifel, daß Loyalität gegenüber dem Staate geübt wer⸗ 
den müſſe, aber die Minderheiten könnten nicht den Geiſt 
des Mißtrauens anerkennen, der von den Behörden ihnen 
gegenüber angewendet werde. Sie könnten ſich nicht da⸗ 
mit einrerſtanden erklären, daß die Loyalität mit einem 
Papier beſcheinigt werden müſſe. Deshalb beſtänden une 
ter den Minderheiten große Befürchtungen, daß das neue 
Geſetz auch das bereits beſtehende Privatſchulweſen Fer 
drohe. Das neue Geſetz beſitze große Möglichkeiten für 
eine willkürliche Auslegung. 


Abg. Jeremitſch (Weißr. Kl.) ſtellte feſt, daß die Re⸗ 
gierungspartei ſich mit Unrecht über den Abgeordneten 
Stronſti als einen Behüter der Minderheiten luſtig mache, 
Stronſki ſei nie ein Beſchützer der Minderheiten geweſen, 
er beſitze aber den Mut, offen zuzugeben, daß das Prioat⸗ 
ſchulweſen der Minderheiten durch die Verſaſſung und die 
internationalen Verträge garantiert ſei und daß diere 
Rechte den Minderheiten gewahrt werden müßten. er 
Regierungsblock habe dieſen Mut nicht. Man ſolle end⸗ 
lich aufhören, die Minderheiten mit den Nationaldemo⸗ 
kraten zu ſchrecken. Die Dationaldemokraten ſeien ds 
zum Jahre 1926 für die Minderheiten ſchrecklich geweſen, 
da man noch nicht die moraliſche Sanierung geſcha⸗ fen 
habe. Als aber die Minderheiten dieſe moraliſche Sanie⸗ 
rung kennen gelernt und ihre Regierungsmethoden zu 
fühlen bekommen hätten, hätten fie ſich überzeugen müſ⸗ 
ſen, daß die moraliſche Sanierung noch viel ſchrecklicher 
ſei. Das neue Privatſchulgeſetz ſei allerdings in ſeinen 
Schärfen gegen die Minderheiten nichts Neues, da es 
bereits ſeit langem praktiſch durch geheime Rundſchreiben 
aggewandt werde. Es ſei ſchon beſſer, wenn die Schärfen 
jetzt durch ein Geſetz offen ausgeſprochen würden, denn 
jetzt könne ſich Außenminiſter Zaleſki nicht mehr mit dem 
Entgegenkommen der polniſchen Behörden den Minder⸗ 
heiten gegenüber auf dem Boden des Völkerbundſorums 
rühmen. 


Am Schluß der Debatte ergriff noch der ſtellv. Un⸗ 
tertichtsminiſter Pieracki das Wort, der mit den Red⸗ 
nern der Oppoſition und der Minderheiten polemiſterte. 
Er beſchränkte ſich im weſentlichen auf eine Wiederholung 
ſeiner bereits in der Kommiſſion vorgebrachten Ausfüh⸗ 
rungen. Das Geſetz wurde ſodann um 8 Uhr abends nach 
einer fajt Sſtündigen Ausſprache mit den Stimmen des 
Resierunasblods angenommen. 
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Sür Herz und Gemüt 


2 Fr reren 


Die Fröſehe 
Ein großer Teich war zugefroren, 
Die Fröſchlein, in der Tiefe verloren, 
Durften nicht ferner quaken noch ſpringen, 
Verſprachen ſich aber, im halben Traum, 
Fänden ſie nur da oben Naum, 
Wie Nachtigallen wollten ſie ſingen. 
Der Tauwind kam, das Eis zerſchmolz, 
Nun ruderten fie und landeten ſtolz, 
Und ſaßen am Ufer weit und breit 
Und quakten wie vor alter Zeit. 


Dort hinter Krakau in der Au 
Dort hinter Krakau in der Au 
Kitt ſtolz ein Reiter durch Gras und Tau. 
Hart hinter ihm Schön⸗Käthchen ſchritt, 
ein Kindchen trug im Arm ſie mit. 
„Wirf in den Strom das Kind hinein, 
jo wird's zu ſchwer dir nimmer ſein!“ 
Sie warf das Kindlein in den Strom. 
ging ſelber in die Welt davon. 
Zwei Fiſcher fiihten früh vor Tag, 
in ihrem Netz ein Kindlein lag. 
„Ach, Kind, wer warf dich hier hinein? 
Schön⸗Käthchen iſt die Mutter dein.“ 
Zu Spiel und Tanz die andern gehn, 
Schön⸗Käthchen muß in Ketten ſtehn. 
„Ach tut mit mir, wie euch gefällt, 
daß ich nicht leb mehr auf der Welt. 
Verbrennt zu Aſche meinen Leib, 
daß mich der Wind im Feld zerſtreut. 
Blüht dann aus mir ein Röslein rot, 
weint wohl mein Lieb um meinen Tod. 
Blühn aber Lilien weiß und rein, 
weint um mich auch mein Mütterlein. 
Weint hoch in ihrer Herrlichkeit 
die heilge Jungfrau um mein Leid.“ 
Die andern ſchwingen ſich im Reihn, 
Schön⸗Käthchen liegt im Totenſchrein. 


Sonntag, den 6. März 1932. 


Die kluge Frau 
Von Johann Wolfgang von Goethe (1749 —1832) 


Ein junger Landmann pachtete einen anjehnlichen 
Gaſthof, der ſehr gut gelegen war. Von den Eigenſchaf⸗ 
ten, die zu einem Wirte gehören, beſaß er vorzüglich die 
Behaglichkeit, und weil es ihm von Jugend auf in den 
Trinkſtuben wohl geweſen war, mochte er wohl hauptſäch⸗ 
lich einen Beruf ergriffen haben, der ihn nötigte, den größ⸗ 
ten Teil der Tages darin zuzubringen. Er war ſorglos, 
ohne Liederlichkeit, und ſein Behagen breitete ſich über 
alle Gäſte aus, die ſich bald häufig bei ihm verſammelten. 
Er hatte eine junge Perſon geheiratet, eine ſtille, leid⸗ 
liche Natur. Sie verſah ihre Geſchäfte gut und pünktlich, 
ſie hing an ihrem Hausweſen, ſie liebte ihren Mann; doch 
mußte ſie ihn bei ſich im ſtillen tadeln, daß er mit dem 
Gelde nicht ſorgfältig umging. Das bare Geld nötigte ihr 
eine gewiſſe Ehrfurcht ab; ſie fühlte ganz den Wert des⸗ 
ſelben, ſowie die Notwendigkeit, ſich überhaupt in Beſitz 

ſetzen, ſich dabei zu erhalten. Ohne eine angeborene 

eiterkeit des Gemüts hätte ſie alle Anlagen zum ſtrengen 
ize gehabt. Doch ein wenig Geiz ſchadet dem 
Weibe nichts, jo übel ſie die Verſchwen⸗ 
dung kleidet. Freigebigkeit iſt eine Tu⸗ 
ne dem Mann ziemt und Feſthalten 
ft die Tugend eines Weibes. So hat es die 


— ————— in ji 


Die andern gehn in Hochzeitstracht, 
Schön⸗Käthchen wird zu Grub gebracht. 
Einem polniſchen Volksliede nacherzählt 
von Sigismund Banek. 


Goethe⸗Worte 


Zu ſuchen, ſich mild zu erhalten, iſt wohl das 
zigſte, was man tun kann. 


— 


Große Gedanken und ein reines Herz, das iſt es, was 
wir von Gott erbitten ſollten. 
% 


Das iſt die wahre Liebe, die immer und immer ſich 
gleich bleibt; ob man ihr alles gemährt, ob man ihr alles 
verſagt. 

1. 
Wir ſtolpern wohl auf unſrer Lebensreiſe 
und doch vermögen in der Welt, der tollen, 
zwei Hebel viel aufs irdiſche Getriebe: 
ſehr viel die Pflicht; unendlich mehr die Ziebe. 


Die Welt ift undankbar, ſagen fie; ich habe noch nicht 
gefunden, daß fie undankbar ſei, wenn man auf die rechte 
Art etwas für ſie zu tun weiß. 

* 

Gott ſtecke uns Lichter auf vom Morgen bis zum 
Abend und laſſe uns die Folgen unſrer Handlungen bes 
denken. 


Drein greifen, packen iſt das Weſen jeder Meiſterſchaft. 


Wohlhabend iſt jeder, der dem, was er beſitzt, vor⸗ 
zuſtehen weiß. 
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Man erblickt nur, was man ſchon weiß und verſtehr. 
Oft ſieht man lange Jahre nicht, was reifere Bildung und 
Kenntnis an dem täglich vor uns liegenden Gegenſtande 
erſt gewahren läßt. 


Der Sternenhimmel für März 1932 


Die Sternkarte iſt für den 1. März, abends 10 Uhr, 
15. März, abends 9 Uhr, und 31. März, abends 8 Uhr, 
für eine Polhöhe von 52,5 Grad berechnet. 

Die Sternbilder ſind durch punktierte Linien verbun⸗ 
den und mit einer Nummer verſehen. Die Buchſtaben 
find Abkürzungen für die Eigennamen der hellen Sterne. 
Die Stellungen des Mondes ſind von zwei zu zwei Tagen 


Natur gewollt, und unſer Urteil wird im ganzen immer 
naturgemäß ausfallen. 

Margarete, ſo will ich meinen ſorglichen Hausgeiſt 
nennen, war mit ihrem Manne ſehr unzufrieden, wenn er 
die großen Zahlungen, die er manchmal für aufgefaufte 
Lebensmittel von Fuhrleuten und Unternehmern erhielt, 
aufgezählt, wie ſie waren, eine Zeitlang auf dem Tiſche 
liegen ließ, das Geld alsdann in Körbchen einſtrich und 
daraus wieder ausgab und auszahlte, ohne Pakete gemacht 
zu haben, ohne Rechnung zu führen. Verſchiedene ihrer 
Erinnerungen waren fruchtlos, und ſie ſah wohl ein, daß 
wenn er auch nichts verſchwendele, manches in einer ſol⸗ 
chen Unordnung verſchleudert werden müſſe. Der Wunſch, 
ihn auf beſſere Wege zu leiten, war ſo groß bei ihr, der 
Verdruß, zu ſehen, daß manches, was ſie im kleinen erwarb 
und zuiammenhielt, im großen wieder vernachläſſigt wurde 
und auseinanderfloß, war ſo lebhaft, daß ſie ſich zu einem 
gefährlichen Verſuch bewogen fühlte, wodurch ſie ihm über 
dieſe Lebensweiſe die Augen zu öffnen gedachte 

Sie nahm ſich vor, ihm ſoviel Geld als möglich aus 
den Händen zu ſpielen, und zwar bediente ſie ſich dazu 
einer ſonderbaren Liſt. Sie hatte bemerkt, daß er das 
Geld. das einmal auf dem Tiſche aufgezählt war, wenn 
es eine Zeitlang gelegen hatte, nicht wieder nachzählte, 
ehe er es aufhob. Sie beſtrich daher den Boden eines 
Leuchters mit Talg und ſetzte ihn mit einem Schein von 
Ungeſchicklichkeit auf die Stelle, wo die Dukaten lagen 
eine Geldſorte. der fie eine beſondere Freundſchaft ge⸗ 


8 Der Volksfreund 


eingetragen. Das Datum ſtent unterhalb des Mond⸗ 
bildes, die Pfeillinie zeigt die Richtung der Mondbahn an. 


1. Kleiner Bär P Polarstern, 2. Grosser Bär, 3. Dra- 
che, 4. Bootes, A=Arktur, 5. Krone, 6. Herkules, 7. Lei- 
er W Wega, 8. Cepheus, 9. Schwan D Deneb, 10. 
Cassiopeia, 11: Andromeda, 12. Perseus, 13. Widder. 
14. Fuhrmann C= Capella, 15. Stier A=Aldebaran, 17. 
Orion B=Beteigeuze, R=Rigel, 18. Zwillinge P=Pol- 
lux, C=Castor, 19. Kleiner Hund P=Prokyon, 20. 
Grosser Hund S=Sirius, 21. Wasserschlange, 22. Löwe 
R=Regulus, 23. Jungfrau S=Spica, 24. Rabe, 25. Haar 
der Berenice, Z=Zenit. Mond: vom 11. bis 23. März. 
Planeten: Venus, Jupiter, Neptun. 

Am 20, März wandert die Sonne aus dem Zeichen 
der Fiſche in des des Widders, fie erreicht den Schnitt⸗ 
punkt ihrer Bahn mit dem Himmelsäquator, wir haben 
Frühlingsanfang. Sie geht dann um 6 Uhr morgens auf 
e um 6 Uhr abends unter, Tag und Nacht ſind gleich 
ang. 

rr Mond durchläuft ſeine Phaſen an folgenden Ta⸗ 
gen: am 7. März iſt Neumond, am 15. Erſtes Viertel, am 
22. Vollmond und am 29. Letztes Viertel. Da die Bahnen 
der beiden Himmelskörper im März faſt in derſelben 
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Ebene liegen, findet am 7. März eine ringförmige Son⸗ 
nen⸗ und am 22. März eine partielle Mondfinſternis ſtatt, 
die jedoch in unſeren Gegenden nicht beobachtet werden 
können. 

Trotzdem wir uns alſo die Betrachtung dieſer ſeltenen 
Erſcheinungen verſagen müſſen, gibt es auch wührend des 
kommenden Monats jo viel Intereſſantes zu ſehen, daß wir 
an jedem klaren Abend etwas Neues am Firmament „ent⸗ 
decken“ können. Da erſcheint in der letzten Hälfte des 
Monats am weſtlichen Abendhimmel, zwiſchen der ſtrah⸗ 
lenden Venus und dem Horizont der kleinſte aller Pla⸗ 
neten, Merkur, der gerade in dieſem Monat ſeine gün⸗ 
ſtigſte Sichtbarkeit aufweiſt. Da finden wir im Oſten in 
großer Helligkeit den Rieſenplaneten Jupiter, deſſen vier 
große Monde ſchon im Prismenglas ſichtbar find, und es 
erſcheint am Morgenhimmel der ringgeſchmückte Saturn, 
jo daß jetzt, bis auf den Mars, der unſichtbar iſt, alle Pla⸗ 
neten im Laufe der Nacht beobachtet werden können. 

Auch im Ausſehen des Sternenhimmels macht ſich 
langſam ein Umſchwung bemerkbar, die winterlichen Bil⸗ 
der wandern weiter nach Weſten und machen auf der an⸗ 
deren Himmelsſeite den Sternen Platz, die uns das Früh⸗ 
jahr verkünden und die wir während der kommenden 
Wochen näher kennenlernen wollen. Wenn wir die 
Deichſelſterne des Großen Wagens, der jetzt feine höchſte 
Stellung erreicht, im Bogen nach links verlängern, treffen 
wir auf einen hellen Stern roter Farbe, der auf unſerer 
Karte als Arktur im Bootes bezeichnet it, darüber er⸗ 
kennen wir den leicht geſchwungenen Bogen der Nördlichen 
Krone mit dem hellſten Stern Gemma, die uns weiter⸗ 
leitet zu dem ausgedehnten Sternbilde des Herkules, der 
tief am Nordoſthorizont zu finden iſt. Die Milchſtraße 
läuft im großen Bogen vom Norden durch Caſſiopeſa, Per⸗ 
ſeus, Fuhrmann und Zwillinge, zwiſchen Orion und Klei⸗ 
nem Hund nach Süden und iſt in mondſcheinloſen Nächten 
deutlich in ihrem ganzen Verlaufe zu ſehen 


Evſtaufführutig 
im Theaterverein „Thalia“ 


Wir machen unſere frdl. Leſer aus der Umgebung von 
Lodz auf die heutige Anzeige des Theatervereins „Tha⸗ 
lia“ in empfehlen dem Sinne aufmerkſam Preiſe 
der Plätze von 1,50 bis 5 Zloty. 

Wer Gelegenheit hatte, die Kunſt des genannten Ver⸗ 
eins zu genießen, wird ſich dieſe Erſtaufführung nicht ent⸗ 
gehen laſſen. Wer die „Thalia“ noch nicht kennt, müßte 
ſte ſobald nur irgend möglich kennen lernen. 


widmet hatte. Sie erhaſchte ein Stück und nebenbei einige 
kleine Münzſorten und war mit ihrem erſten Fiſchfange 
wohl zufrieden. Sie wiederholte dieſes Unternehmen 
mehrmals, und ob ſie ſich gleich über ein ſolches Mittel 
zu einem guten Zweck kein Gewiſſen machte, ſo beruhigte 
ſie ſich doch über jeden Zweifel vorzüglich dadurch, daß 
dieſe Art der Entwendung für keinen Diebſtahl angeſehen 
werden könne, weil ſie das Geld nicht mit den Händen 
weggenommen habe. So vermehrte ſich nach und nach ihr 
heimlicher Schatz, und zwar um deſto reichlicher, als fie 
alles, was bei der innern Wirtſchaft von barem Geld ihr 
in die Hände floß, auf das ſtrengſte zuſammenhielt. 
Schon war ſie beinahe ein ganzes Jahr ilrem Plane 
treu geblieben und hatte indeſſen ihren Mann ſorgfältig 
beobachtet, ohne eine Veränderung in ſeinem Weſen zu 
fpüren, bis er endlich auf einmal höchſt übler Laune ward. 
Sie ſuchte ihm die Urſache dieſer Veränderung abzuſchmei⸗ 
cheln und erfuhr bald, daß er in großer Verlegenheit ſei. 
Es hätten ihm nach der letzten Zahlung, die er an Lie⸗ 
feranien getan, ſeine Pachtgelder übrig bleiben jollen; 
ſie fehlten aber nicht allein völlig, ſondern er habe ſogar 
die Leute nicht ganz befriedigen können. Da er alles in 
Kopfe rechne und wenig aufſchreibe, jo könne er nicht 
nachkommen, wo ein ſolcher Verſtoß herrühre. 


Margarete ſchilderte ihm darauf ſein Betragen, die 
Art, wie er einnehme und ausgebe, den Mangel an Auf⸗ 
merkſamkeit; ſelbſt ſeine gulmütige Freigebigkeit kam mit 
in Anſchlag, und freilich ließen ihn die 


Folgen ſeiner 


Handlungsweiſe, die ihn ſo ſehr drückten, keine Entſchul⸗ 
digung aufbringen. 

Margarete konnte ihren Gatten nicht lange in dieſer 
Verlegenheit laſſen, um ſo weniger, als es ihr ſo ſehr zur 
Ehre gereichte, ihn wieder glücklich zu machen. Sie ſetzte 
ihn in Verwunderung, als ſie zu ſeinem Geburtstag, der 
eben eintrat, und an dem ſie ihn ſonſt mit etwas Brauch⸗ 
barem anzubinden pflegte, mit einem Körbchen voll Geld⸗ 
rollen kam. Die verſchiedenen Münzſorten waren beſon⸗ 
ders gepackt, und der Inhalt jedes Röllchens war mit 
ſchlechter Schrift, jedoch ſorgfältig darauf gezeichnet. Wie 
erſtaunte der Mann, als er beinahe die Summe, die ihm 
fehlte, vor ſich ſah und die Frau ihm verſicherte, das 
Geld gehöre ihm zu! Sie erzählte darauf umſtändlich, 
wann und wie ſie es genommen, was ſie ihm entzogen und 
was durch ihren Fleiß erſpart worden ſei. 

Sein Verdruß ging in Entzücken über, und die Folge 
war, wie natürlich, daß er Ausgabe und Einnahme der 
Frau völlig übertrug, ſeine Geſchäfte vor wie nach, nur 
mit noch größerem Eifer, beſorgte, von dem Tage an aber 
keinen Pfennig Geld mehr in die Hände nahm. Die Frau 
verwaltete das Amt des Kaſſierers mit großen Ehren, 
kein falſcher Laubtaler, ja fein verrufener Sechſer ward 
angenommen, und die Herrſchaft im Hauſe war, wie billig, 
die Folge ihrer Tätigkeit und Sorgfalt, durch die ſie nach 
Verlauf von zehn Jahren ſich in den Stand ſetzte, den Gaſt⸗ 
hof mit allem was dazu gehörte, zu kaufen und zu be⸗ 
haupten 
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Aus Stadt und Land 
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Da Jeſus nun merkte, daß fie kommen würden, 
und ihn haſchen, daß ſie ihm zum Könige machten, 
entwich er abermal auf den Berg, er ſelbſt allein. 

Joh. 6, 15. 

Ueber unſer heutiges Evangelium könnten wir die 
Worte des Apoſtels Paulus ſetzen: „Der natürliche Menſch 
aber vernimmt nichts vom Geiſt Gottes; es iſt ihm eine 
Torheit, und kann es nicht erkennen, denn es muß geiſtlich 
gerichtet ſein.“ Der Heiland hatte auf wunderbare Weiſe 
5000 Menſchen geſpeiſt, die ihm in die Wüſte gefolgt wa⸗ 
ren. Das gab den Menſchen Anlaß zur Freude, und ſie 
ſprachen, nachdem ſie dies große Wunder geſehen und mit⸗ 
erlebt hatten: „Das iſt wahrlich der Prophet, der in die 
Welt kommen ſoll“. Ob es dem Heiland um dieſe An⸗ 
erkennung zu tun war? Ganz gewiß nicht! Der Heiland 
wollte durch das Wunder, das er hier tat, zweierlei er⸗ 
reichen: erſtens, daß die Menſchen einſehen ſollten, daß 
ſie es hier nicht mit einem bloßen Propheten, ſondern 
mit Golt ſelbſt zu tun haben, der allmächtig iſt und alles 
kann und diejenigen, die ihm folgen und auf ſein Wort 
achten, nicht verhungern oder umkommen laſſen will, und 
zweitens wollte er die Menſchen durch den wunderbaren 
Segen des irdiſchen Brotes, auf das himmliſche Brot, das 
vom Himmel gekommen iſt und aus dem Munde Gottes 
geht, alſo auf das Brot des Lebens, das er iſt, aufmerkſam 
machen, damit die Menſchen weniger um die Erhaltung 
des Leibes, ſondern hauptſächlich um die Erhaltung der 
Seele bekümmert ſein ſollen, d. h. am erſten nach dem Reich 
Gottes und nach ſeiner Gerechtigkeit trachten, jo werde er 
dafür ſorgen, daß ſie auch in leiblicher Hinſicht nicht zu 
kurz kämen. Aber ſie verſtanden den Sinn des Wunders 
nicht. Mit ſehenden Augen ſahen ſie ihn nicht und mit 
hörenden Ohren hörten ſie ihn nicht; ihr Sinn war dur 
auf das Zeitliche und Irdiſche gerſchtet und auf die Er⸗ 
haltung des Leibes bedacht. Daher wollten ſie den Hei⸗ 
land zu ihrem Könige machen, daß er ihnen allezeit auf 
wunderbare Weiſe, ohne Mühe und Arbeit, Brot gäbe; 
ſte wollten ſeine Untertanen werden, aber ohne gründliche 
Buße und Bekehrung, ohne Veränderung ihres Herzens, 
nur durch das äußere Bekenntnis: „Das iſt wahrlich der 
Prophet, der in die Welt kommen ſoll“. Aber auf dieſe 
Weiſe läßt ſich Chriſtus nicht haſchen und zum Könige 
machen, denn ſein Reich iſt nicht von dieſer Welt und auch 
feine Untertanen find nicht Menſchen von fleiſchlicher und 
irdiſcher, ſondern von geiſtlicher und himmliſcher Geſin⸗ 
nung. Es gibt auch heutzutage Menſchen, ja ſogar ſoge⸗ 
nannte Chriſten genug, die, wie die Menſchen in unſerem 
heutigen Evangelium, ſich zum Chriſtentum bekennen und 
ſich äußerlich zu Chriſto halten, weil fie von ihm irdiſche 
Vorteile erhoffen; ſie erkennen ihn als einen großen Pro⸗ 
pheten, ja manche ſogar als Gottes Sohn an, aber ſie den⸗ 
ken gar nicht daran, ihm in der Geſinnung zu folgen, ſon⸗ 
dern bleiben wer und was jie ſind: unbußfertige, fleiſch⸗ 
lichgeſinnte Menſchen, die nur dann es mit dem Heiland 
halten, wenn ſie dadurch irdiſche Vorteile ſehen; um die 
Seele kümmern ſie ſich nicht, da brauchen ſie keinen Hei⸗ 
land. Vor ſolchen Menſchen aber entweicht der Herr 
heute noch. 

Lieber Chriſt, welche Stellung nimmſt du perſönlich 
dem Heiland und ſeinem Wort gegenüber ein? Iſt er 
dein Gott und Herr, der dich verlorenen und verdammten 
Menſchen erlöſt hat? Sit es dir bei ihm um das Lebens⸗ 
brot deine Seele zu tun? O, erkenne ihn als den Hei⸗ 
land deiner Seele an und trachte am erſten nach dem 
Reich Gottes, jo wird dir alles andere auch zufallen! 


Dieſen ja verheißt der Herr Reichen Segen nach Begehr, 
Und das Leben in der Zeit Und auch dort in Ewigkeit.“ 
6. 


„Elekttiſcher Streit“ 


Von Petrilau aus hat eine eigenartige „Streikbewe⸗ 
gung“ viele unſerer Städte erfaßt: die Bewohner prote⸗ 
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Theaterverein „Thalia“ 


Sonntag, den 6. März 1932, um 6 Uhr abends, 
Lodzer Männergejangverein, Petrikauer 243 


Hremiere 


„Böhmische Muftlanten“ 


Großes Singſpiel in drei Akten 
von Julius Wilhelm und Peter Herz. 
Muſik von 
Bernhard Grün. 
Ausgeführt vom Enſemble des Thalia⸗Vereins, 
ergänzt durch einige neue Geſangkräfte. 
Muſikaliſche Leitung Theodor Ryder. 


Eintrittskarten im Vorverkauf: Drogerie A. Dietel, 
Pelrikauer Straße 157, und in der Tuchhandlung 
G. E. Reftel, Petrikauer Straße 84; am Tage der 
Aufführung von 11—2 Uhr nachmittags und ab 
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N an der Theaterkaſſe. 
HEEEEBBEEREHREERBHRBREERE 
ſtieren gegen die hohen Preiſe für den elektriſchen Strom 
und boykottieren das elektriſche Licht. Die verſchmäht⸗ 
Petroleumlampe kommt wieder zu Ehren. — 


— 


Lebensmittelfälſchungen nehmen u 
Das Staatliche Lebensmittelunterſuchungsamt har 


im Laufe des vergangenen Jahres 33 176 Lebensmittel⸗ 
proben unterſucht. Die erſte Stelle nimmt die Milch ein, 
von der insgeſamt 26 952 Proben unterſucht wurden. Die 
Güte der nach der Stadt gebrachten Milch hat ſich im Ver⸗ 
hältnis zu den Vorjahren weſentlich gebeſſert, da bei feſt⸗ 
geſtellten Milchverfülſchungen empfindliche Strafen ver⸗ 
hängt wurden. Im vergangenen Jahre wurden nur 1530 
Milchproben beanſtandet. Ferner wurden im vergangenen 
Jahre 2299 Butterproben unterſucht, wobei die Mehrzahl 
der Proben Verfälſchung ergab. Bei 109 unterſuchten 
Proben von Fleiſcherzeugniſſen und Fiſchen wurden in 55 
Fällen Protokolle wegen Verfälſchung der Lebensmittel 
verfaßt und die Schuldigen zur Verantwortung gezogen. 
Oele und Speiſefette wurden in 159 Fällen unterſucht, 
wobei in 49 Fällen Verfälſchungen feſtgeſtellt worden 
find. Von 145 unterſuchten Brot⸗ und Getreideproben 
wurde in 43 Fällen Verunreinigung feſtgeſtellt. Auch die 
Herſtellung von erfriſchenden Getränken wird von dem 
Inſtitut überwacht. Von den im Laufe des Jahres unter⸗ 
ſuchten 1744 Proben wurden 690 beanſtandet. Hierbei 
muß hervorgehoben werden, daß die Fälle von Beimiſchung 
von Sacharin, Farbſtoffen uſw. weſentlich zurückgegangen 
find. Ferner hat das Inſtitut 149 Proben von Seifen 
unterſucht, von denen 36 beanſtandet wurden 


Was von den Rückwanderern verlanar 
wird 

Da in der letzten Zeit im Ausland ſehr viel pol⸗ 
miſche Arbeiter entlaſſen werden, die nach Polen zurück⸗ 
kehren, gibt das Auswandereramt bekannt, daß ſich dieſe 
Arbeiter vor ihrer Rückkehr nach Polen mit einem Ar⸗ 
beitszeugnis verſehen müſſen, das folgende Angaben ent⸗ 
hält: Name und Art des Unternehmens, in dem der Ar⸗ 
beiter gearbeitet hat, Name des Urtes, Datum der Aus 
ſtellung des Nachweiſes, Vor⸗ und Zuname des Arbei⸗ 
ters, Zeit der Anſtellung und der Eutlaſſung, Höhe des 
Lohnes, Unterſchrift des Arbeitgebers. Geſamtzahl der 
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in dem Unternehmen beſchäftigten Arbeiter. Dieſer Nach⸗ 
weis muß beſcheinigt werden: von den lokalen Verwal⸗ 
tungsbehörden 1. Inſtanz oder von den Gerichtsbehörden 
des Ortes, in dem ſich das Unternehmen befindet, oder 
durch das zuſtändige polniſche Konſulat. Dieſer Nach⸗ 
weis gibt dem Arbeitsloſen innerhalb von 2 Monaten 
das Recht, ſich in Polen um Arbeitsloſenunterſtützung zu 
bemühen. 


339854 Arbeitsloſe 


Statiſtiſchen Angaben zufolge, betrug die Zahl der 
Arbeitsloſen in Polen am 20. Februar 339 854 Perſonen, 
was im Vergleich zur vorhergehenden Woche einen Zu⸗ 
wachs um 3748 Erwerbsloſe bedeutet. 
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spanische Jeſuften in Galizien 

Sie laſſen ſich in ehemaliger Kaſerne nieder 
Aus Jaroslau wird berichtet, daß dort eine Gruppe 
von 60 aus Spanien vertriebenen Jeſuiten eingetroffen 
iſt, die ſich in dem früheren Jeſuitenkloſter anſäſſig machen 
wollen. Dieſes Kloſtergebäude diente vor dem Krieg als 
Kaſerne und wurde während des Krieges beſchädigt, Die 
Jeſuiten haben es von den gegenwärtigen Eigentümern, 
den Saleſianerpatres übernommen und wollen es wieder⸗ 
aufbauen und herrichten. 


300000 Kinder wachſen als 
Analphabeten auf 


Im Deräangenen Jahr iſt die Zahl der ſchulpflichtigen 
Kinder in Polen um 350 000 geſtiegen, während die Zahl 
der Lehrer infolge des Veamkenabbaus um 1458 auf 
66 523 vermindert werden mußte. Insgeſamt befinden 
ſich noch 306195 ſchulpflichtige Kinder außerhalb der Für⸗ 
ſorge der Schule und wachſen als Analphabeten (1) heran. 


Eiſenbahnunglück 

Am 22. II. gegen 11 Uhr mittags ereignete ſich auf der 
Eiſenbahnlinie Vednary — Lowicz eine furchtbare Kata⸗ 
Kophe, die zwei Todesopfer und zahlreiche Opfer an Ver⸗ 
leßten forderte. In dem Augenblick, als der D⸗Zug aus 
Danzig nach Warſchau einen Eiſenübergang kreuzte, paſ⸗ 
ſierte dieſen Uebergang ein Autobus, der von Zyrardow 
nach Lowiez fuhr. Der Schofför bemerkte das Heran⸗ 
nahen des Zuges nicht, während der Lokomotivführer den 
Zug nicht mehr zum Halten bringen konnte. Die Loko⸗ 
motive fuhr auf den Autobus auf und ſchleifte ihn etwa 
300 Meter mit. Aus dem völlig zerſtörten Auto wurden 
mit Hilfe des Eiſenbahnperſonals und der Reiſenden des 
D⸗Zuges zwei Tote und 10 zum Teil ſchwer Verletzte ge⸗ 
borgen. Die Verletzten wurden in ein Krankenhaus nach 
Lowicz übergeführt. Am Unfallort traf ein Unterſuchungs⸗ 
ausſchuß des Verkehrsminiſteriums ein, der die Ermitt⸗ 
lungen einleitete. 


— . — 


Fahrpreisermäßigung für Polendeutſche 
auf der Deutſchen Reichsbahn. 


Wie wir ſeinerzeit berichtet haben, hat die Deuiſche 
Reichsbahn für die Auslanddeutſchen eine Fahrpreisermä⸗ 
ßigung beſchloſſen. Wer von dieſer Erleichterung Gebrauch 
machen will, hat folgendes zu beachten: 

Die Fahrpreisermäßigung gilt für alle Schnellzugs⸗ 
ſtrecken ausſchließlich für die dritte Wagenklaſſe. Sie be⸗ 
trägt 25 Prozent. Sie ſoll den außerhalb des Deutſchen 
Reiches wohnenden Deutſchen in ſchwieriger wirtſchaft⸗ 
licher Lage den Beſuch Deutſchlands zur Erholung oder 
zum Kuraufenthalt, zum Beſuch von Verwandten, zur 
Teilnahme an Tagungen und das Kennenlernen Deutſch⸗ 
lands ermöglichen. (Bekanntmachung im Tarif⸗ und 
Verkehrsanzeiger III Nr. 36-1931). 

Dieſes Entgegenkommen der Deutſchen Reichsbahn iſt 


Der Volksfreund 


—— ————— —ꝛʒꝛa—¼ Qu 


Ur. 10 


den Bemühungen des Deutſchen Ausland⸗Inſtituts in 
Stuttgart zu danken. 

Wer von dieſer Vergünſtigung Gebrauch machen will, 
muß durch die Geſchäftsſtelle des Deutſchen Volksverbandes 
einen formularmäßigen Antrag ſtellen. 

Der Antragiteller muß im Beſitze eines Reiſepaſſes 
ſein. Bei der Antragſtellung muß der Fahrpreis hinter⸗ 
legt werden. 

Die Ausſtellung des Fahrſcheins erfolgt durch das 
Deutſche Ausland⸗Inſtitut in Stuttgart. Bei der An⸗ 
tragſtellung iſt die Länge des Poſtweges nach Stuttgart 
und zurück zu bedenken. Mit einiger Sicherheit kann in⸗ 
nerhalb ſechs Tagen mit der Ausſtellung der Fahrſchein⸗ 
hefte gerechnet werben, 

Das Deutſche Ausland⸗Inſtitut 
ſcheine bis 
zum Höchſtwert von 50 Mk. 
zum Höchſtwert von 100 Mk. eine Gebühr von 2 Mk. 
darüber hinaus eine Gebühr von 3 Mk. 

Die Geſchäftsſtelle des Deutſchen Volksverbandes er⸗ 
hebt lediglich die Erſtattung der baren Auslagen für das 
Porto. 

Weitere Auskünfte erteilt die Geſchäftsſtelle des Deut⸗ 
ſchen Volksverbandes, Lodz, Zamenhofaſtr. 17. 


erhebt für Fahr⸗ 


eine Gebühr von 1 Mk. 


Sie wollen die Gefüngnisſtrafe 
der Breſtaefangenen verbüßen 


An den in Bochnia weilenden Abg. Kiernik wandten 
ſich Vertreter dortiger Bauern mit dem Vorſchlag, die 
Strafe für Kiernik, Witos, Putek und Baginfki abſitzen 
zu dürfen. Sie hatten zu dieſem Zweck eine mit mehreren 
tauſend Unterſchriften verſehene Denkſchrift ausgearbeitet, 
die ſie dem Gericht und dem Staatspräſidenten übergeben 
wollten. In dem Schreiben wird zum Ausdruck gebracht, 
daß die Genannten für die Rechte des Volkes gelitten hät⸗ 
ten und leiden. . 

Abg. Kiernik dankte den Bauern und erklärte, daß der 
Vorſchlag rechtlich undurchführbar ſei. Die Angelegenheit 
befinde ſich im Appellationsverfahren und es ſei möglich, 
daß das Urteil noch geändert werde. 


Die Not der Bauern 
Fiſche als Beleuchtungsmittel 


Ein großer Teil der Bauern in Poleſie iſt ſo verarmt, 
daß ſie nicht einmal das zur Beleuchtung erforderliche Pe⸗ 
troleum kaufen können, ſondern ihre Wohnungen auf eine 
Art beleuchten müſſen, wie ſie auf der ganzen Erdkugel 
wohl nur noch bei den Grönland⸗Eskimos vorzufinden iſt. 
Durch einen recht fetten Fiſch, meiſtenteils nimmt man 
Faden einen Schlammbeißker, wird der als Docht dienende 
Faden gezogen und, nachdem dieſer genügend Fett aufge⸗ 
nommen hat, angezündet. Die derartig 3 Be⸗ 
leuchtung iſt wohl äußerſt ſpärlich, außerdem wenig an⸗ 
genehm und unhygieniſch, der Poleſier iſt aber zu arm, 
um die vom Kartell und der ſtaatlichen Naffinerie feſt⸗ 
geſetzten hohen Preiſe für Petroleum zahlen zu können. 


Es gibt noch Leute, die Geld haben 


Trotz der Kriſe gibt es in Warſchau doch noch Leute, 
die den Höchſtſatz der Einkommenſteuer zahlen können. So 
legte ein bekannter Frauenarzt eine Steuererklärung über 
ein monatliches Einkommen von 10 000 Zl. ab; ein Rechts⸗ 
anwalt ſchätzt ſein Einkommen auf 12 000 Zl. und mehrere 
Aerzte und Rechtsanwälte auf 8 000 Zloty. 


Wie ein Märchen 


In Bialyſtok kaufte eine alte Jüdin ein Huhn. Da 
das Tier „unrein“ ſchien, verkaufte ſie es ihrer Nachbarin, 
einer armen Arbeitersfrau. Als die Frau das Tierchen 


ſchlachtete, war ſie nicht wenig erſtaunt, im Magen 
„unreinen“ Huhnes einen Brillantring von großem Wert 
vorzufinden. Als der Jüdin dieſer Fund bekannt wurde, 
erlitt fie einen Tobſuchtsanfall. € 
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Achtung, Seidenraupenzüchter! 


Immer größer wird die Zahl derer, die ſich für die 
Seidenraupenzucht in Polen intereſſieren. Unſere Regie⸗ 
zung fieht dieſe Beſtrebungen gern und unterſtützt fie. Der 
Seidenraupenzucht geht die Anpflanzung und Pflege der 
Maulbeerbäume voraus. In unſerer nächſten Ausgabe 
gedenken wir näheres darüber zu bringen. Aber ſchon 
heute wollen wir in empfehlendem Sinne auf die 
einſchlägige Anzeige des Herrn Glaß⸗Andrzejéw im 
Anzeigenteil der vorliegenden Nummer hinweiſen. 


Im Walde erfroren 


In Izbida bei Lublin begab ſich die 36jährige Aniela 
Wujcik in den Wald. Als ſie abends mit dem mit Holz 
gefüllten Wagen den Heimweg einſchlug, verirrte fie fich 
infolge des eingetretenen Schneegeſtöbers. Als ſie dann 
ohne Gefährt den Weg zu ſuchen begann, wurde ſie vor 
Erſchöpfung ohnmächtig und erfror. Bauern fanden am 
Morgen die Leiche. 


Vom Ball zum Totenbeit des Vaters 


In Lublin kehrte die Schülerin der 7. Klaſſe eines 
dortigen Gymnajiums Lola Breiter von einem nächtli⸗ 
chen Vergnügen erſt gegen Morgen heim. Als ſie die Woh⸗ 
nung betrat, fand ſie ihren Vater, der nachts einen Herz⸗ 
ſchlag erlitten hatte, tot auf. Der Vorfall wirkte auf das 
junge Mädchen ſo erſchütternd ein, daß es in ſelbſtmörde⸗ 
riſcher Abſicht Gift trank. Man brachte die Schülerin in 
ein Krankenhaus. 


Knabe ſ rettet Kinder aus brennendem Haus 


Im Dorf Stachuny, Woj. Wilna, brach auf dem An⸗ 
weſen eines Boniec während deſſen Abweſenheit ein 
Brand aus. In der Wohnung befanden ſich die vier klei⸗ 
nen Kinder und die blinde Ehefrau des Bonjec. 
Dem 12jährigen Adam Markoc, der die Gefahr bemerkte, 

lang es, die Kinder zu retten. Als Boniec von der 
ettung erfuhr, wollte er dem mutigen Knaben ein Pferd 
ſchenken, doch dieſer wies das Geſchenk beſcheiden zurück. 


Brudermord am Sterbebett des Vaters 


p. Im Dorf Staniflawa, Gem. Jaworzno, Kreis Wie⸗ 
Jun erkrankte der 69 Jahre alte Bauer Ferdinand Tietze 
ſchwer. Vorgeſtern nachmittag gerieten die beiden Söhne 
des Kranken vor deffen Bett wegen des Erbes in Streit. 
Dabei verſetzte der 42 Jahre alte Friedrich dem 39 Jahre 
alten Otto mit einem Schemel einen jo ſchweren Schlag 
auf den Kopf, daß er tot zuſammenbrach. Der alte Mann 
trug vor Schreck einen Herzſchlag davon und verſtarb. Der 
Brudermörder wurde verhaftet. 


Tiſch mit Büchern 


Der 2. Band des „Kleinen Meyer“ erſcheint Anfang 
März. Wie uns das Bibliographiſche Inſtitut in Leipzig 
mitteilt, gelangt der 2. Band ſeines neuen dreibändigen 
Nachſchlagewerkes „Meyers Kleines Lexikon“ wie vorge⸗ 
58 in den erſten Märztagen zur Ausgabe. Er umfaßt 
ie Stichwörter Gneiſenau bis Pappe. Da ſich viele heute 
eine vielbändige Enzyklopädie nicht mehr leiſten können. 
andrerſeits die billigen einbändigen Konverſationslexika 
für ernſthaftere Forſchungen nicht genügen, werden viele 
unſerer Leſer das raſche Vorwärtsſchreiten des neuen 
„Kleinen Meyer“ begrüßen. Wir weiſen beſonders dar⸗ 
auf hin, daß der ermäßigte Vorbeſtellpreis jetzt noch 
gültig iſt. 


Briefkaſten 


D. Schröder⸗R.: Die gewünſchte Anſchrift lautet: Aniwer⸗ 
ſytet ludowy, Dornfeld poczta Szczerzec, flo Lwowa. 

Die beiden andern Fragen werden wir in der nächſten 
Folge beantworten. 


re 


Aus aller Welt 


Beginn des Goetheiahres in Wien 


In Wien wurden die Feiern zum 100. Todestag 
Goethes mit einer offiziellen Veranſtaltung der Univer⸗ 
ſttät würdig eingeleitet. Die offiziellen Vertreter von 
Staat und Gemeinde, der deutſche Geſandte Dr. Rieth und 
andere Mitglieder des Diplomatiſchen Korps ſowie weitere 
Ehrengäſte nahmen in den vorderen Bankreihen Platz, die 
Galerie war von der Hochſchuljugend dicht beſetzt. Nach 
dem feierlichen Einzug des Senats brachte der Akademiſche 
Orcheſterverein die Egmont⸗Ouvertüre von Beethoven zum 
Vortrag. Der Rektor der Aniverſität, Profeſſor Dr. Ma⸗ 
reſch, hielt eine eindrucksvolle Rede auf den großen Dichter. 
Profeſſor Wilhelm Klitſch trug eine Reihe von Gedichten 
vor, und Profeſſor Dr. Nadler hielt den Feſtvortrag über 
„Goethe am Wendepunkt zweier Jahrhunderte“. 
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Die Wolgadeutſchen vom Hunger 
bedroht 
Nach Meldungen aus Rußland iſt infolge der Dürre 
des letzten Jahres die deutſche Wolga⸗Republik wieder von 
einer Hungersnot bedroht. 


— 


Die neue Hungersnot der deutſchen 
Wolgabauern 
Berlin, 23. Februar. (Privattel. d. „Fr. Pr.“) 

Die Reichsregierung hat die deutſchen Konſulate im 
ruſſiſchen Wolgagebiet beauftragt, über die ſich dort vor⸗ 
bereitende neue Hungersnot Bericht zu erſtatten. Nach 
Briefen aus dem Wolgagebiet hungern mehr als 300 
deutſchſtämmige Bauern, weil fie aus den Erträgniſſen 
des Kollektivs wenig oder keine Zuwendungen erhalten, 
obwohl ſie täglich mit Frau und Kindern bis zu 16ſtündi⸗ 
ger Arbeit gezwungen werden. 


Goldbarren im Meer verſunte⸗ 


Wie aus Cherbourg gedrahtet wird, ſind beim Aus 
laden eines neuen Goldtransports im Werte von 600 Mil⸗ 
lionen Franken 4 Barren ins Meer gefallen, was einen 
Verluſt von etwa 8 Millionen bedeutet. Taucher der 
Hafenverwaltung haben den Auftrag erhalten, die geſun⸗ 
kene Goldkiſte zu ſuchen, doch wird ihre Arbeit auf große 
Schwierigkeiten ſtoßen. 


Millionenſchatz ſoll dem Meer entriſſen werden. Die 
Hebung des 20 Millionen⸗Goldſchatzes aus dem Wrack des 
vor 12 Jahren geſunkenen engliſchen Dampfers „Egypte“ 
ſoll im April noch einmal verſucht werden, Eine italie⸗ 
niſche Hebegeſellſchaft arbeitet ſchon drei Jahre daran, 
dieſen Schatz zu erreichen. Eine franzöſiſche und eine eng⸗ 
liſche Geſellſchaft ſtellten ihre Bemühungen nach mehre⸗ 
ren Monaten als erfolglos ein, und im vergangenen Jah⸗ 
re koſteten fie mehrere Menſchenleben, als auf dem italie⸗ 
niſchen Hebedampfer „Artiglio“ ein Keſſel in die Luft 
flog. Bei den im April wieder beginnenden Arbeiten 
wird die „Artiglio II“ wieder die Hauptrolle ſpielen. Den 
bisherigen Bemühungen iſt es gelungen, ſämtliche Decks 
des Dampfers „Egypte“ zu ſprengen und ſich Eingang in 
die Stahlkammern zu verſchaffen, wo die Goldbarren auf⸗ 
bewahrt ſind. Infolge zu weit vorgeſchrittener Jahres⸗ 
zeit mußte die Arbeit im vergangenen Jahre unterbrochen 
werden. 

Geburt vor dem Traualtar. In einer Kirche in Rom 
fand die Trauung einer Kaufmannstochter mit einem Be⸗ 
amten ſtatt. Als der Pfarrer ſich ſegnend dem jungen 
Paar näherte, wurde die Braut plötzlich ohnmächkig. 
Einige Minuten darauf ſchenkte ſie in der Kirche einem 
Kinde das Leben 
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Wirtſchafts-Gike 


rere 


Lodz, den 2. März 1932. 

Marktbericht. Geſtern wurden auf den Lodzer Märk⸗ 
ten die folgenden Preiſe gezahlt: Butter 4,00—4,50 AL, 
Herzkäſe 1,00—1,10 Zl., Quarkkäſe 80—90 Gr., ſüße Milch 
30 Gr., Butter⸗ und ſaure Milch 15—20 Gr., Sahne 1,60 
bis 1,80 Zl., eine Mandel Eier 1,70—2,00 Z1., ein kleiner 
Kopf Wirſingkohl 10 Gr., Weiß⸗ und Rotkohl 10—20 Zl., 
Sauerkohl 30 Gr., Wruken, Sellerie und Porree 5—10 Gr., 
Mohr⸗ und rote Rüben 8—10 Gr., Peterſilie 30—40 Gr., 
Zwiebeln 30—35 Gr., Meerrettich 1,20—1,60 Zl., Kar⸗ 
toffeln der Viertelkorzec 1,50 Zl., Aepfel, kleine 50—60 
Gr., große 1.00 —1.20 31, Zitronen 12—15 Gr., Reis 
0,90 —1.00—1,10 31., Buchweizengrütze 50 Gr., Krakauer 
Grütze 1.001,20 Zl., Haferflocken 85 Gr., Manna 70 Gr., 
Erbſen, geſchälte 80 Gr., Graupen 70 Gr., Bohnen 35—40 
Gr., gebannie Gerſte 50 Gr., Weizenmehl 42—45 Gr., Kar⸗ 
toffelmehl 50 Gr., Roggenmehl 30 Gr., Buchweizenmehl 
30 Gr., Hirſe 60—65 Gr. Geflügel: eine Ente 3.50 —4.50 
Zl., ein Huhn 3—4 Zl., ein Hahn 2—3 31. eine Pute 
8—9 3ʃ., ein Puter 10—12 Zl., eine Gans 8 Zloty. 
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Poſener Viehmarkt 


Notberungen für 100 Kg. Lebendgewicht loco Schlachthof Poſen 
mit Handelsunkoſten 


Rinder: Ochſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete, nicht ange⸗ 
ſpannt 60—64, füngere Maſtochſen bis zu 3 Jahren 51—58. 
ültere 38—46, mäßig genährte 30—38. Bullen: vollfleiſchige, 
auspemäjtste 54—60, Maſtbullen 48—52, gut genährte, ältere 
40— 46. mäßig genährte 32—36. Kühe: vollfleiſchige, ausge⸗ 
mäſtete 60— 66. Maſtkühe 52—58. gut genährte 30—38. mäßig 
genährte 24—28. Färſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete 60— 
64, Maſtfärſen 50—58, gut genährte 40—44, mäßig genährte 
32—40. Jungvieh: aut genährtes 32—40, mäßig genährtes 
26—30. Kälber: beſte ausgemäſtete Kälber 60—68, Maſt⸗ 
kälber 50-56, aut genährte 40—48. mäßig genährte 32— 36. 

Schaſe: vollfleiſchige. ausgemäſtete Lämmer und füngere 
Hammel 50, gemäſtete, ältere Hammel und Mutterſchafe 40—46. 

Maſtſchweine: vollfleiſchige, von 120 bis 150 Kg. Lebend⸗ 
gewicht 84— 86. vollfleiſchige von 100 bis 120 Kg. Lebendge⸗ 
wicht 78—82 vollfleiſchige von 80 bis 100 Kg. Lebendgewicht 
74-76, fleiſchige Schweine von mehr als 80 Kl. 68—72, Sauen 
und ſpäte Kaſtrate 66— 72. 


Warſchauer Getreidebörſe 


Für 100 Kilo in Zloty mit Zuſtellung zur Verladeſtation. 


Roggen 24.50—25, Weizen 27— 27.50, Sammelweizen 26 
bis 26.50, feinſtes Weizenmehl 45—50. Weizenmehl 0000 40 
bis 45. gebeuteltes Roggenmehl 41—42, geſiebtes und Schrot⸗ 
mehl 31— 92. 


? Poſener Getreidebörſe 
Amtliche Notierungen für 100 Kilo in Zloty frei Station Poſen. 


Roggen 23— 23.50, Weizen 24, 24.05. 24.30 und 24.50. 
Gerſte A 61—66 Kg. 19.50— 20.50, Gerſte B 68 . 
Hafer 20.25 — 30.75, Roggenmehl 65proz. 35.50—36, zenmehl 
65proz. 36.50— 38.50, Roggenklei⸗ 14.50—15, Weizenkleie 13.75 
bis 14.75, Weizenſchale 14.75—15.75, Raps 32—33. Sommer⸗ 
wicken 22—24. Viktorigerbſen 23—26. Folgererbſen 30—33, Pe⸗ 
luſchken 21—23, blaue Lupinen 12—13, gelbe Lupinen 16—17, 
Seradella 25—28, roter Klee 135—175, weißer Klee 280 —400, 
chwediſcher Klee 125—145, gelber geſchälter Klee 125—415, 

undilee 260— 300, Tymotheusgras 40— 45. engliſches Raigras 
45. 50. 


Warſchauer Rörſe 
1. März 1932. 


merikaniſcher Dollar 8,88 
Pfund Sterling 31,10 
100 Schweizer Franken 172,90 
100 franzöſiſche Frauten 35,10 
100 deutſche Reichsmark 211,95 


Drud und Berlag: 


‚Bibertas", Verlagsgeſ. m. b. H., Lodz. Petrikauer 86 


Der Volksfreund 


——ä— — —— —— ————————— —— ͤ äAGEò —L— —ꝛær. —— 


Ur. 10 


nnen een 
Vom Deuiſchen Holesverbaud 


Die Volksgenoſſen von Dombie und Umgebung wer⸗ 
den nochmals auf die Vorträge der Herren Senator Utta 
und J. Will hingewieſen, die heute nach dem Gottes⸗ 
dienſt im Gemeindejaal zu Dombie ſtattfinden. 


Deutſche, erſcheint zahlreich! 
Der Vorſtand. 


Landwirte! 


Alle Arten von landwirtichaftlichen 
Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Baukalk 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 


erhalten Sie billig und gut 
bei der 


ILL 


Warenzentrale d. Deuffchen Genoſſenſchaften 
Spöldz. z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Telefon Nr. 197⸗93 
Telegramm Adrefle: „Centow Lödz“ 


Zjährige Maulbeerbaume 


(100 Stück Zl. 2,—) zu verkaufen. Beſtellungen werden 
bis 20. März d. J. entgegengenommen. Eduard Glaß. 
Andrzejow bei Lodz. 620 


Gutſchein 


Gültig für Freitag, den II. März 
von 2—3 Uhr nachmittags 
zur Einholung einer Nechtsauskunft 
in der Schriftleitung des „Volksfreundes“ 


Wir machen darauf aufmerkſam, daß wir Rechtsaus⸗ 
künfte grundſätzlich nur mündlich erteilen. Schriftliche 
Auskünfte, die im Intereſſe der Sache ausführlich 75 


ten ſein müſſen und daher ſtets ſehr umfangreich ausfal⸗ 
len, können wegen des damit verbundenen Zeitverluſtes 
leider nicht erteilt werden. 


ee 


Nr. 2 2 Sonntag, den 28. Februar 1932 


Profeſſor Hans Bohrdt, 
einer der bekannteſten deutſchen 


5 a, Marinemaler, wurde am 1. Fe⸗ 
5 — l x ; bruar 75 Jahre alt. Von ihm 
5 5 3 :; kammen zahlreiche hiſtoriſche 
2 es i > Darſtellungen von Seeſchlachten 
leriſche Bild. 
Am 22. Februar 1732 wurde der erſte 


und Marinebilder. 


Wie ein Gemälde. 


Als die Leibwache des Königs 
von England dieſer Tage im 
Schneegeſtöber vor dem Bücking⸗ 
ham⸗ Palaſt aufzog, bot fie 
dem Fotografen dieſes ma⸗ 


Zum 20. Geburtstage George 
Wajbingtons, 


Präſident der Vereinigten Staaten 
von Amerika. George Waſhington, ge: 
boten Als Oberbefehlshaber des 
amerikaniſchen Heeres, das er mit 
Hilfe des preußiſchen Generals Steu⸗ 
ben organiſierte, gelang es ihm, die 
Engländer zu ſchlagen und den Revo⸗ 
lutionskrieg ſiegreich zu beenden. Im 
Jahre 1789 wurde er als erſter Präſi⸗ 
dent der neuen Bundesregierung ge⸗ 
wählt. In ihm verehren die Ameri⸗ 
aner heute noch das Vorbild des 
echten Amerikaners. 


Mitte: 


Eine intereſſante Naturaufnahme. 


Der Vulkan Fuego in Guatemala, der 

vor wenigen Wochen ausbrach und 

unter ſeinem Lavaſtrom Menſchen 

und Städte begrub. wurde zur Zeit 

des Ausbruches von einem Flugzeug 
aus aufgenommen. 


Aus Zeit und Leben 


£ 


Strasburger ging. 


Der polniſche Generalkommiſſar in Danzig, Dr. Strasburger, 
hat ſeine Demiſſion eingereicht, die auch angenommen wurde. 


Links oben: 


Aus der Hauptſtadt des Memellandes: 
die Marktſtraße in Memel. 


Eisberge am Oſtſeeſtrand 


Ein ſeltenes Naturſchauſpiel iſt bei Swinemünde zu beobachten: das Eis 

hat ſich am Strand meterhoch geſtaut, jo daß man beinahe den Eindruk 

gewinnt, in einer Gebirgslandſchaft zu ſein. Einen Begriff von der Höhe 
der Eismaſſen gibt der Turm der Waſſerrutſchbahn im Hintergrund. 


Links oben: 


Rettungsverſuche an verunglückten Bergleuten 


Bei dem letzten ſchweren Bergwerksunglück in Charleroi in Belgien konnte 

nur ein Teil der Verſchütteten in ſchwerverletztem Zuſtande geborgen wer⸗ 

den. Anſer Bild aus dem Kranken hauſe zeigt einen der Ge en 

völlig in Verbände gehüllt. Man verſucht durch Sauerſtoffatmung, ien am 
Leben zu erhalten. 


Links: 


Amerikaniſches Reklameluftſchiff abgeſtürzt 


Ein amerikaniſches Reklameluftſchiff der Goodyear⸗Werke — von dem gie 

chen Typ wie das hier gezeigte — zer brach bei einer Fahrt über Brocken 

(New Vork) plötzlich in zwei Teile und ſtürzte ab. Ein 3 

ſich vorzeitig aus dem 8 En in Sicherheit bringen 1 
wur ötet. 
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Kind und Hund 


In Anſchluß an die Grüne Woche fand im 
Berliner Zoo unter Mitwirkung des Deut⸗ 
ſchen Dierſchutzvereins ein „Schönheitswett⸗ 
bewerb“ „Das Kind und der Hund“ ſtati. 
bei dem das ſchönſte Kind und der ſchönſte 


Hund prämitenl wurden. Siegerin in dem 

Wettbewerb wurde die kleine Ilſe Beelke 

mit ihrer berühmten deulſchen Tigerdogge 
Bryas von Uhland. 


Wie ein Bild aus der Prärie 
Eine Aufnahme aus Trakehnen, wo 
ſich die Preußische Geſtülsverwaltung 
befindet, die jetzt ihr 200jähriges Be⸗ 
ſtehen begeht. 
Rechts: 

Sonja natürlich Olympia⸗Siegerin. 
Bei der Olympia⸗Meiſterſchaft im 
Damenkunſtlaufen errang die jugend⸗ 
ude Wellmeiſterin Sonja Henie den 
Titel. 


Oben: 
Jetzt kann man auch in Flugzeugen 
rauchen! 
In Amenita iſt ein neues Großflug⸗ 
aeg in den Dienſt geſtellt worden, 
das mit allen Errungenſchaften der 


Technik ausgeſtattet iſt. Die Maſchine 
dann 50 Paſſagiere befördern und be⸗ 
nit als Neuheit einen Rauchſalon. 
Links: 
Unter einem Eispanzer 
Der beſte Beweis für die ungeheure 
Kälte, die gegenwärtig überall herrſcht, 
iſt dieſes Bild aus Boſton: ein heim⸗ 
gekehrter Fiſchdampfer war von einer 
zentimeterſtarken Eisdecke überzogen. 
Das Schiff hatte dadurch ein phan⸗ 
taſtiſches Ausſehen bekommen. 


4 Aus Zeit und Leber 
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Nömiſche Kirche und Faſchismus 
Der Beſuch Muſſolinis beim Paps Pius XI. am Jahrestag der 
Po strönung wird in politiſchen Kreiſen als ein Ereignis von 


gloßet welthiſtoriſcher Bedeutung angeſehen. Man ſieht in die⸗ N 2 8 

ſem Beſuch den Ausdruck der endgültigen Ausſöhnung zwiſchen _ _ — - 

dem Faſchismus und dem Vatikan. und den Abſchluß einer Die Arbeiten an der Vatitaniſchen Bahn 

Politik, die mit der Unterzeichnung der Verträge zwiſchen der k g 2 

Kirche und der italieniſchen Regierung vor drei Jahren ein⸗ find nahezu beendet. Unſer Bild oben zeigt den Bahn⸗ 

geleitet wurde. Unſere Au nahme gibt einen Moment aus die⸗ hof der Vatikanſtadt, die untere Aufnahme die Einfahrt 

ſem hiſtarlſchen Ereignis wieder: die Rückkehr Muſſolinis mit zur Vatikaniſchen Stadt. Das große Tor wird nachts 
ſeinem Gejol.! aus dem Valikan. abgeſchloſſen. 


Moderne Technik zerſtört tauſend⸗ 
jährige Kunſt 


Eins der gewaltigſten modernen Bau⸗ 
werte Aegyptens iſt der Staudamm 
bei Aſſuan, hinter dem ein rieſiger 
Stauſee liegt. Inmitten dieſes Sees 
liegt die Inſel Philä, eine uralte 
Tempelſtadt mit wundervollen Tem⸗ 
peln, die jedoch bei Hochwaſſer regel- 
mäßig überſchwemmt werden. Die Or⸗ 
namente find teilweiſe vom Waſſer 
ſchon zerſtört, und man fürchtet, daß 
ſchon in wenigen Jahren die Gebäude 
völlig vernichtet ſind. 


Links: 


Radio Paris kauft die Wiener Oper? 
In Paris haben Verhandlungen zwi⸗ 
ſchen der Leitung der Wiener Staats⸗ 
oper und einer franzöſiſchen Nund⸗ 
funkgeſellſchaft ſtattgefunden, die die 
ſtändige Uebertragung der Wiener 
Opernaufführungen auf den Pariſer 
Sender zum Ziele haben. Die Gene⸗ 
ralintendang der Wiener Staatsthea⸗ 
ter hat dieſe Verhandlungen wegen 
der kataſtrophalen Wirtſchaftslage und 
wegen der Kürzung der Staatszu⸗ 
ſchüſſe für die Theater in Hoffnung 
auf eine Beſſerung des Budgets der 
Wiener Staatsoper durch einen folgen, 

Vertrag eingeleitet. 


Drad: Verba gsgeſellſchaft Libertas“ m. b. 5. Leds. Votritauer Stratze 66 
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18 Landwirtschaft 


Beilage zur Wochenschrift, Der Volksfreund“ 


Lodz, Sonntag 


Nr. 5 


den 6. März 1932 


zur Frühſahrsausſaat 
Von Dr. H. Fiſchbach. 


Es iſt bei den augenblicklichen wirtſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſen für den Landwirt eine Selbſtverſtändlichkeit, 
daß er alle nur halbwegs unnötigen und nutzloſen Aus⸗ 
gaben unterläßt, aus dem ganz einfachen Grunde, weil 
ſein Geld für den allernotwendigſten Bedarf kaum mehr 
oder, wenn es gut geht, gerade noch ausreicht. Jede Aus⸗ 
gabe und ſei ſie noch ſo klein, will deshalb vorher gewiſ⸗ 
ſenhaft erwogen ſein. Soweit es ſich um Ausgaben han⸗ 
delt, die für den landwirtſchaftlichen Betrieb ſelbſt gemacht 
werden, müſſen wir uns genau ausrechnen, ob ſie ſich auch 
rentieren, oder ob, mit anderen Worten, das ausgegebene 
Geld ſich genügend verzinſt. So troſtlos nun die heutigen 
Zeiten ſind, es gibt doch noch eine Reihe von Ausgaben, 
die ſich bezahlt machen, und es gib noch Maßnahmen, deren 
Unterlajjung einem großen Fehler gleichbedeutend iſt. 
Kein Landwirt wird ſich lange überlegen, ob er heute auf 
die ſachgemäße Bodenbearbeitung weniger Wert legen ſoll 
als früher; er wird vielmehr ſeine Felder mit derſelben 
Sorgfalt bearbeiten und für die Saat vorbereiten, wie er 
das bisher auch getan hat, obwohl er ja mit ſeiner eige⸗ 
nen Arbeitskraft, mit der Geſpannleiſtung, Maſchinen⸗ 
amortiſation uſw. auch rechnen muß. Die Ueberlegungen 
kommen aber meiſt erſt dann, wenn es an Barauslagen, 
an den eigentlichen Geldbeutel geht. Und hier wird nun 
häufig der Fehler begangen, daß man Ausgaben vermei⸗ 
det, die für den Betrieb unerſetzlich ſind, und deren „Er⸗ 
ſparung“ dem Betrieb unter Umſtänden mehr oder 
weniger großen Schaden zufügen kann. 

Jeder einſichtige Landwirt wird nach wie vor auf die 
Verwendung einwandfreien und hochwertigen Saatgutes 
bedacht jein und wird, wenn er ſchon ſeit längerer Zeit 
keinen Saatgutwechſel vorgenommen hat, im Bewußtſein 
ſeiner Verantwortung, wenn auch vielleicht ſchweren Her⸗ 
zens, zu Originalſaatgut greifen. Kurz, alle Vorausſet⸗ 
zungen für eine gute Ernte werden erfüllt, weil ſich ſonſt 
der Landwirt ja ins eigene Fleiſch ſchneiden würde. Dazu 
gehört aber noch etwas und das iſt die Beizung des Saat⸗ 
gutes, eine Verſicherung gegen Verluſte durch Getreide⸗ 
krankheiten. Mancher Landwirt wird ſich vielleicht in die⸗ 
ſem Frühjahr die Frage vorlegen, ob er ſich nicht die 
Koſten für eine Beizung ſeiner Frühjahrsſaat ſchenken 
könne. Wenn er aber die geringen Koſten den ſchweren 
Verluſten gegenüberhält, die ihm bei Unterlaſſung der 
Beizung drohen, dann wird und kann er gar nicht mehr 
lange überlegen, ſondern er beizt, und zwar alles Saatgut, 
das er ihm Frühjahr der Mutter Sede anvertraut. Und 
wenn einer der Leſer gar noch zu denen gehören ſollte, die 
ihr Frühjahrsſaatgut bisher auch noch nicht gebeizt haben 
und denten, es wird auch weiter jo gehen, der möge doch 
einmal kurz darüber nachdenken, welchen Gefahren er ſich 
dabei ausſetzt 


Die Beizung, alſo die Bekämpfung der Krankheiten, 
iſt beim Sommergetreide genau jo wichtig, wie bei den 
Wintergetreidearten. Wenn es heute noch eine ganze An⸗ 
zahl von Landwirten gibt, die das Sommergetreide nicht 
beizen, ſo hat das ſeinen Grund in der Hauptſache wohl 
darin, daß einige Krankheiten beim Sommergetreide nicht 
ſo augenſcheinlich zu Tage treten, wie dies z. B. beim 
Weizenſteinbrand der Fall iſt. Ganz beſonders trifft dies 
für die Streiſenkrankheit der Gerſte zu, die im Feldbeſtand 
ſo wenig auffällt, daß ſie mancher Landwirt gar nicht ein⸗ 
mal kennt. Und doch find die Verluſte, die durch fie her⸗ 
vorgerufen werden, in den letzten Jahren immer größere 
geworden; es kamen Ernteausfälle bis zu 70 Prozent vor. 
Was bedeuten die paar Groſchen, die für Beizung ausge⸗ 
geben werden müſſen, gegenüber ſolchen Verluſten, die 
unter Umſtänden über die Hälfte der Ernte umfaſſen? 
Dieſe gefährliche Krankheit der Gerſte wird hervorgerufen 
durch einen Pilz, der ganz ähnlich wie die Brandppilze in 
das Saatkorn eindringen. Bei Keimung des Saatgutes 
entwickelt ſich auch der Pilz, dringt in die junge Pflanze 
ein und befällt die Blätter. Schon an ganz jungen Ger⸗ 
ſtenpflanzen kann man das Auftreten von bleichen, grünen 
langgeſtreckten Flecken auf den Blättern beobachten. Dieſe 
Flecken verfärben ſich allmählich dunkler und häufig 
ſchlitzt dann das Blatt der Länge nach auf Durch dieſen 
Pilzbefall ſind die Gerſtenpflanzen in ihrer Entwicklung 
fo geſchwächt, daß ſie keine normale Aehre hervorbringen, 
können; die Aehren bleiben meiſt ganz oder mit den Spit⸗ 
zen der Grannen in der oberſten Blattſchelde ſtecken und 
ſind taub. Die ganzen Pflanzen bleiben klein und niedrig 
und dadurch werden häufig Auftreten und Schädigungen 
dieſer Krankheit überſehen. Gleichzeitig mit der Streifen⸗ 
krankheit wird aber durch die Beizung noch eine zweite 
Krankheit der Gerſte, der Gerſtenhartbrand, der ebenfalls 
| häufig auftritt, wirkſam bekämpft. Man fängt alſo gleich 
zwei Fliegen mit einem Schlag. Anders iſt es allerdings 
mit dem Flugbrand der Gerſte, deſſen Bekämpfung nur 
durch die ſogenannte Heißwaſſerbeizung möglich ijt; dieſe 
Beizmethode iſt nur bei Vorhandenſein der entſprechen⸗ 
den Einrichtungen erfolgreich und ohne Schädigungen des 
Saatgutes durchführbar. Man überläßt ſie daher meiſt 
Saatzuchtwirtſchaften, die darauf eingerichtet ſind. 
Wirkſam iſt die Verwendung mit chemiſchen Mitteln 
dagegen wieder bei der Bekämpfung des Haferflugbran⸗ 
des, der in vielen Gegenden ſo ſtark auftritt, daß Hafer⸗ 
anbau ohne vorherige Beizung nahezu ausſichtslos iſt, 
kamen doch ſchon Ertragsausfälle bis zu 80 Prozent vor. 
Aber auch in Gegenden, in denen dieſe Krankheit weniger 
ſtark auftritt, wird die Beizung faſt immer notwendig 
ſein, beſonders auch deshalb, weil gerade beim Hafer häu⸗ 
fig Schneeſchimmel und verwandte Fuß⸗ und Keimlings⸗ 
krankheiten auftreten, die ebenfalls mit chemiſchen Mit⸗ 
teln wirkſam bekämpft werden können 
Durch die Einführung der Trockenbeizen iſt die Bei⸗ 
zung des Saatautes To einfach und praktiſch gemacht. daft 


2 Der Lan o wirt 


kein ungebeiztes Saatgut mehr ausgeſät werden dürfte. 
Die Trockenbeize Cereſan iſt das einzige Trockenbeizmittel, 
das gleichzeitig bei Roggen, Weizen, Gerſte und Hafer zu 
empfehlen iſt; wir haben alſo im Cereſan ein Univerſal⸗ 
mittel zur wirkſamen Verwendung bei allen Getreide⸗ 
arten. 

Kein einſichtiger Landwirt, der ſich der heutigen Zeit 
anzupaſſen verſteht, wird daher ſein Saatgut ungebeizt in 
den Boden bringen, ſtehen doch die Auslagen für das Beiz⸗ 
mitte! in gar keinem Verhältnis zum Nutzen. 


Landwirtſchaftliches 
Methode des Miſtbreitens. 

Früher mußte ein Mann den Miſt in viele Häufchen 
abhacken, ehe ihn die Frauen breiteten. Man glaubte, 
nur ſo ſei die Gleichmäßigkeit der Düngung gewährleiſtet. 
Heute wirft man jeglichen Miſt gleich vom Wagen her⸗ 
unter, ebenſo natürlich Kompoſt und Kalk. Bei ſtrohigem 
Dünger muß allerdings eine Perſon „nachbreiten“. Denn 
die gleichmäßige Verteilung ift ſehr wichtig, ſonſt liegt an 
einer Stelle ein Klumpen, der in trockenen Sommern nicht 
verfault, ſondern nur vertorft, und nebenan bleibt ein un⸗ 
gedüngter Fleck. Scheckiger Stand des Getreides mit un⸗ 
gleicher Neife iſt dann die Folge. Ebenſo wird das 
Breiten aus den abgehackten Häuſchen ſelten einwandfrei, 
denn da, wo der Haufen war, wird der Miſt wohl ſtets 
ein bißchen dicker liegen bleiben. 


Die Kokoskuchen in ihrer Wertigleit. 

Kokoskuchen können als ein gutes Milchfuttermittel 
angeſprochen werden. In größeren Mengen gegeben, ſol⸗ 
len ſie zwar die Butter etwas hart machen, in mäßigen 
Quantitäten verabreicht, geht aber dieſer Einfluß auf die 
Butter nicht weiter, als er der im Sommer oft recht weich 
ausfallender Butter eine angenehme Feſtigkeit verleiht 
und ihr gleichzeitig einen guten, nußartigen Geſchmack 
gibt. An Milchkühe kann man etwa 11% Klg. pro 500 
Klg. Lebendgewicht geben, ohne allzu harte Butter be⸗ 
fürchten zu müſſen. 

Beim Milchvieh ſollen ſie außerdem noch auf die Fett⸗ 
abſonderung günſtig einwirken, alſo eine fettreichere Milch 
geben. An normaler Beſchaffenheit ſollen die Kokoskuchen 
eine hellrötliche bis bräunliche Farbe, einen nußartigen 
Geſchmack und Geruch zeigen. Sie neigen etwas zum 
Ranzigwerden und find deshalb mit einiger Vorſicht zu 
behandeln. Alſo keine zu großen Vorräte lagern! 

In der Schweinezucht liefern ſie einen feinen, nuß⸗ 
artig ſchmeckenden Speck, nur ſind ſie meiſtens für dieſen 
Zweck zu teuer. Auch als Pferdefutter haben ſie ſich recht 
gut bewährt. 

Was find Doppelender? Kälber mit überſtark ent⸗ 
wickelter Muskulatur, beſonders der Gliedmaßen, nennt 
man Doppelender. Sie ſind nicht unfruchtbar, gefährden 
aber die Zucht, da dieſes Mißverhältnis der Fleiſchteile 
zum Knochenbau ſich treulich vererbt. Dagegen mäſten ſich 
ſolche Kälber vorzüglich und erzielen auch beſte Preiſe, 
weil ſie ein hohes Schlachtgewicht ergeben und gutes 
Schnitzelfleiſch liefern. 


Was mag dieſer Kuh fehlen? Sie war bisher eine 
fogenannte „gute“ Kuh, denn ſie gab nicht nur viel Milch, 
ſondern gab ſie auch willig her. Ab Herbſt, wo natürlich 
viele Rübenblätter gefüttert wurden, fing ſie an viel zu 
liegen; wurde ſie dann hoch gemacht, ſo knackten die Ge⸗ 
lenke und die Hintergliedmaßen zuckten krampfhaft ror 
Schmerzen. Auch die Beingelenke ſchwoller ſchließlich an 


und beim Abſetzen von Kot und Harn wurde der Rücken 
mehr als gewöhnlich noch oben durchgebogen (ſiehe Bild!) 
Worauf deutet dies alles hin? 
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Der erfahrene Praktiker weiß es ſchon: es handelt 
ſich um hochgradige Knochenbrüchigkeit. Er weiß auch, daß 
ein Schlag mit einem Stock oder auch nur eine normale 
Geburt den Bruch zur Tatſache werden läßt. Er weiß ſer⸗ 


Diese Kuh leider an 
Knochenbrüchigkeit 


ner, daß Zufütterung von phosphorſaurem Kalk nun nicht 
mehr allein hilft, ſondern nährſtoffreiches Klee⸗ und 
Luzerneheu mit ſeinem leicht verdaulichen Kalkgehalt, die 
ſchnellſte Wirkung zeitigt. Dazu Bewegung in Sonne und 
Luft (und wenn es im Winter nur eine halbe Mittags⸗ 
ſtunde iſt). 

Die Fütterung bevorzugt Oelkuchen und Getreide⸗ 
ſchrot, um das Tier bei Kräften zu erhalten, und meidet 
zen die nur milchtreibend wirkt oder die Trockenzeit ab- 

ürzt. 

Werden Jungtiere luft⸗ und mineralarm gehalten, 
wird der Kalk aus den Knochen gezogen und es entſt 
das trübe Bild der Knochenweiche. Mit der Zuchttaug⸗ 
lichkeit iſt es dann meiſt vorbei ,. . alfo lieber vorbeugen! 


Feines Getreideſchrot. 

Locker, weich und wollig ſoll das Mahlgut aus der 
Schrotmühle kommen und keineswegs heiß. Iſt das Ge⸗ 
genteil der Fall und läßt auch die Leiſtung zu wünſchen 
übrig, jo find die Mahlſteine nicht mehr richitg ſcharf und 
müſſen eben nachgeſchärft werden. Ob es ſich um Natur⸗ 
ſandſtein oder Quarzit⸗Kunſtſtein handelt, ſtets haben die 
Luftfurchen die dreifache Aufgabe, Luft zuzuführen, die 
Maſſe nach außen zu drücken und die Körner dabei zu zer⸗ 
ſchneiden. Sind nun durch Abnutzung der Mahl flächen 
Einlauf und Luftfurchen flacher geworden, ſo wird ſolange 
wenig und ſchlechte Arbeit geleiſtet, bis durch Rn 
die „Züge“ wieder vertieft worden find. Meiſtens liegen 
außen zwiſchen zwei Furchen noch feinere Riefen. Auch 
dieſe ſind zu vertiefen. 


Ein Verſuch mit Edeldung. 

In neuerer Zeit wird auf die Bedeutung des Edel⸗ 
miſtes in Wort und Schrift immer wieder hingewieſen. 
Auf jeden Fall wird dadurch die Behandlung des Miſtes 
ſorgfältiger. Eine offene bedachte Hoſſcheune ließ ich mit 
feſten Wänden bekleiden und den Boden mit Zement aus⸗ 
gießen. Ein größeres Faß nahm an der tiefſten Stelle 
die abfließende Jauche auf. Der Tagesanfall an Dünger 
wurde loſe zu einem 1 Meter hohen Rechteck gepackt; ein 
zweiter, ein dritter Block danebengeſetzt. Nach 3 Tagen 
hatte der erſte eine Wärme von 60—70 Grad erreicht, was 
ich an einem Eiſenſtab fühlen konnte. Außerdem verdun⸗ 
ſtete die anhaftende Feuchtigkeit ſichtbar ſchnell. Nun wur⸗ 
de der Block durch 2 Mann feſtgetreten, beſonders an den 
Ecken und Berührungskanten. 

Der Miſt ſackt mit der Zeit derart zuſammen, daß 
man einen zweiten, ja dritten Block obenaufpacken kann. 
Der Edelmiſt iſt dann kompoſtähnlich und jo konzenkrſert, 
daß 1% bis 24 der gewohnten Menge genügen. an ſpart 
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alſo an Fuhr⸗ und Streulohn. Ankrautſämereien bringe 
man niemals auf die Gärſtätte, denn an den Rändern 
Tönnte vielleicht die Keimfähigkeit erhalten bleiben, woran 
weder Landwirt noch Gärtner ein Interſſe haben. 


Obſt⸗ und Gemüſebau 


Der Obſtgarten im März. 


Eine der wichtigſten Arbeiten iſt das Amveredeln ſol⸗ 
cher Bäume, deren Sorten nicht mehr zeitgemäß ſind. Ael⸗ 
tere Bäume werden am beſten durch Propfen hinter die 
Rinde veredelt. Das hätte dann je nach Witterung gegen 
Ende April bis Mai zu geſchehen. Obgleich der Schnitt 
bereits im Frühjahr beendet ſein ſollte, ſei hieran doch 
erinnert. Bei ſchnittbedürftigen Obſtbäumen iſt es immer 
noch beſſer, ſpät als gar nicht zu ſchneiden. 

Der März iſt der eigentliche Pflanzmonat. Von aus⸗ 
wärts gelieferte Bäume legt man vor dem Pflanzen 12 
bis 24 Stunden mit den Wurzeln in Waſſer, ſchneidet fie 
dann und pflanzt in bekannter ſorgfältiger Weiſe. Bei 
jeder Frühjahrspflanzung muß außerdem gründlich ange⸗ 
goſſen werden. Auch iſt es ratſam, den Baumkeſſel mit 
kurzem Dung oder feuchtem Torf zu belegen. Kunſt⸗ und 
Stalldünger kommt nicht in die Pflanzgrube. Wohl aber 
kann die Erde mit etwas Düngekalk gemiſcht werden. 

Jetzt iſt es allerhöchſte Zeit, bei warmer Witterung den 
Schnitt des Weinſtockes an Wänden und Mauern zu be⸗ 
enden, da ſonſt mit ſtarkem „Bluten“ zu rechnen iſt. — 
Erdbeerbeete werden, ſobald der Boden genügend getrock⸗ 
net iſt, geſäubert. Unter keinen Umſtänden darf jetzt der 
Boden zwiſchen den Reihen gegraben werden. Eine Be⸗ 
deckung des Bodens zwiſchen den Pflanzen mit verrottetem 
Dünger oder geſättigtem Torfmull iſt nachzuholen. — Die 
Fütterung der Kleinvögel iſt fortzuſetzen, bis fie von ſelbſt 
von den Futterſtellen wegbleiben. Ganz eilig iſt das Auf⸗ 
hängen von Niſthöhlen. Auch bei den Vögeln herrſcht 
Wohnungsnot. 


Wie man ſtändig flüſſigen Dünger vorrätig haben kann. 

Um dauernd flüſſigen Dünger zu haben, zapft man 
ſich zwei Stück Bottiche aus ſtarken Brettern zuſammen, 
die etwa je 75 Zentimeter breit, hoch und lang ſind. Wie 
die Stellung der Bottiche zueinander ſein ſoll, iſt aus der 


Zeichnung erſichtlich. Der obere Bottich wird wie folgt⸗ 
beſchickt: Eine Bodenlage von gut gewaſchenem, grobem 
Flußkies — etwa 10 Zentimeter hoch —; die zweite Lage 
beſteht aus den anfallenden verſchiedenen Düngerarten 
aus den Kleinviehſtallungen. Von Zeit zu Zeit wird der 
Dünger gut mit dem Waſſer verrührt und nach Bedarf 
in den Vorratsbottich abgelaſſen. Nimmt man an, daß der 
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Dünger genügend ausgelaugi ijt, jo wird, nachdem man 
auch die Kiesſchicht gut gereinigt hat, der Bottich neu be⸗ 
ſchick. Um die Bottiche gut waſſerdicht und haltbar zu 
machen, gießt man ſie innen mit flüſſigem Pech aus und 
ſtreicht fie dann innen und außen mit Karbolineum an. 


Der Gemüſegarten im März. 
Tomaten und Neuſeeländer⸗Spinat kann man gleich 
in kleine Töpfe, am beſten in Torftöpfe — ſog. Anzucht⸗ 


töpfe — ausſäen, um die Pflanzen ſpäter mit Ballen aus⸗ 


zupflanzen. In Töpfen gezogene Erbſen, Puffbohnen können 
bei günſtigem Wetter in bevorzugten Lagen ausgepflanzt 
werden. Die erſten warmen Märztage ſind zu Ausſaaten 
5 verwenden: Möhren, Früßerbſen (keine Markenerbſen !), 
uffbohnen, Zwiebeln, Maitrüben, Karotten, Spinat, Nas 
dies, Küchenkräuter, Peterſilie und alle Kohlarten. Ins 
Frühbeet werden ausgeſät: alle Arten von Kohl, Tomaten 
und auch Frühkartoffeln. Wo bereits frühere Ausſaaten 
ins Miſtbeet erfolgten, wird Salat, Sellerie, Frühkohl, 
Kohlrabi, uſw. verſtopft. 
Stets lüfte man die Käſten jo, daß die kalten Winde 
nicht einſtreichen. Die jungen Pflanzen find dagegen jehı 
empfindlich. 


Anbau von Spina. 

Im Gartenbau unterſcheidet man rund⸗ oder loffel⸗ 
blättrige, ſpitzblättrige, Sommer, und Winterſpinatſorten, 
Die löffelblättrigen Sorten find im allgemeinen ergiebis 
ger. Die beſte Sorte für den Winter, von unübertreffli⸗ 
cher Härte gegen Froſt iſt Rieſen⸗Eskimo. Als beſte Sorte 
für den Anbau im Spätſommer für den Oktober kann 
zundblättriger Biroflay gelten. Für die Ausſaat im 
Frühling ir Triumph am beiten, ebenſo Spätaufſchießen⸗ 
der Dunkelgrüner. Beim Frühlingsanbau muß immer 
mit der Sommerhitze gerechnet werden, welche die Pflan⸗ 
zen leicht in Samen gehen läßt. Bei den letztgenannten 
zwei Sorten geſchieht das ſelten vor Anfang Juni. Der 
Spätaufſchießende Dunkelgrüne behält beim Einkochen 
eine beſonders ſchöne Farbe. Beim Anbau kommt es dar⸗ 
auf an, daß der Spinat bei Einſaat eine flachliegende 
Stallmiſtdüngung vorfindet. Dieſe braucht nicht groß en 
ſein, aber die Pflänzchen müſſen ſie ſchnell faſſen können. 
Nur beim Winteranbau ſollte keine Stallmißdüngung ge⸗ 
geben werden, weil immer die Gefahr beſteht, daß die 
Pflänzchen „ausgeſtochen“ werden. Man verſteht darun⸗ 
ter, daß die Wurzeln bis an den Stengel von Würmern, 
welche durch den Dünger angelockt werden, von Engerlin⸗ 
gen und Eulraupen abgefreſſen werden. Beim ibau fur 
die Oktoberernte wird Anfang bis Mitte Augup gelaı, für 
März⸗Aprilernte Anfang bis Mitte September, für Früh⸗ 
ſommerernte ſobald der Boden offen, d. h. froſtfrei i 
Demgemäß iſt Spinat je nachdem Vorfrucht oder Nach⸗ 
frucht; aber der Gartenſpinat kann auch mit großem Bor: 
teil Zwiſchenfrucht ſein. So beiſpielsweiſe als Unterſaat 
zu Noſenkohl, Grünkohl, Frühpuffbohnen, zu Seiten der 
Gurkenpflanzen, wie überhaupt überall da, wo es gilt, 
vorübergehend leerſtehenden Raum gut auszunutzen. 
Während im allgemeinen im Gemüſebau die Reihenſaat 
den Vorzug verdient, iſt im Kleingartenbau die Breitſaat 
vorteilhafetr; aber hier gilt mehr noch als ſonſtwo die 
alte Wahrheit, daß dieſe nur dann ihre Vorzüge bewährt, 
wenn ſehr dünn geſät wird. Wird in Reihen gefät, fo 
wird den genannten Sorten 20—25 em Reihenabſtand ges 
geben. Sie bilden nämlich Blattroſetten von einer Größe, 
die oft einem kleinen Salatkopf nahekommen 


Ki in ierzucht 


Die Auswahl der Zuchthähne iſt für die Leiſtungen 
der Nachzucht von größter Bedeutung. Man wähle nur 
ſolche Hähne zur Zucht, die von allerbeſten Leiſtungstieren 
ſtammen. Selbſtverſtändlich ſollen typiſche Körperſormen 
und Geſundheit berückſichtigt werden. Im allgemeinen iſt 
zu empfehlen. Frühbruthähne aus dem letzten Brutjahre 
zu verwenden. Nur ganz hervorragende Tiere behalte 
man länger als ein Jahr. Lufzucht und Haltung ſpielen 
auch eine große Ralle. B.: der Auswahl, bei der die 
äukeren Merkmale in Betracht zu ziehen ſind, ziehe man 
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einen Jachmann zu Rate. Leiſtungshähne werden genü- 
gend ungboteen, oder auch durch die Landwirtſchaftskam⸗ 
mern nachgewieſen. 


Die Pekingente. 


Unter den ſchweren Naſſen legt die Pekingente am 
fleißigſten. Dazu iſt fie wetterhart und leicht aufzuzie⸗ 
hen. Das Fleiſch iſt allerdings nicht ſo zart als das an⸗ 
derer Raſſen. 

Infolge des ſteil getragenen, maſſigen Körpers wirkt 
fie wohl auch ſtattlicher und größer. Von der Laufente 
unterſcheidet ſie ſich durch den maſſiven und hochbrültigen, 
aufgekanteten Rumpf, der plötzlich in den mittellangen, 
tarken, aufgerichteten Hals übergeht. Auf N Form 
iſt größter Wert zu legen. Zum andern iſt die Schwanz⸗ 
form oder ſein Abſchluß etwas beſonders Charakteriſtiſches 
Er iſt ſenkrecht aufgeſtülpt zum Rumpf, ſo daß man den 
Körper mit einer regelrechten Rundſäule vergleichen 


kann. Fleiſchl iſt die Grundidee trotz aller Raſſeideale 
wohl geweſen. Eigenartig iſt der Kopf. Er iſt im Ge⸗ 
enſatz zu anderen Enten kurz und breitſcheitelig, damit 
gängt die hohe Stirn und ſtarke Backenbildung zuſam⸗ 
men. Das dunkle Auge liegt daher tief im Kopf. Der 
Schnabel iſt kurz und breit. Eine ſchwarze Schnabelſpitze, 
die „Bohne“, gilt vor allem bei jungen Tieren als grober 
Fehler. Auch am Hals befindet ſich als beſondere Eigen⸗ 
art der Raſſe die „Nackenkrauſe“, die den Hals noch dicker 
erſcheinen läßt, als er iſt. Das Gefieder iſt weiß, lockerer 
und weicher als bei anderen Entenſchlägen. Wenn wir 
von einer weißen Farbe ſprachen, dann iſt dieſes nur be⸗ 
dingt richtig, tatſächlich haben hochraſſige Pekings ein 
chwefel⸗ oder fanariengelbes Gefieder, das die Ente bei 
ihrer Einführung hatte. Weiße Pekingenten. noch dazu 
mit unedler Körperhaltung, ſind Kreuzungstiere mit 
Landenden oder degeneriert, 

Die Amerikaner haben dieſe Ente raſſig nicht ganz je 
herausgearbeitet, ſie trägt ſich in dieſer Zuchtrichtung nicht 
ſo hoch und iſt etwas leichter. Das Gewicht kommt bei 
ihnen bei jungen Schlachtenten höchſtens auf 5, bei Zucht⸗ 
enten auf 6 und bei Zuchterpeln auf 7 Pfund. 


Hühnerſtall mit offener Vorderſeite. 


Eine Grundbedingung für das Gedeihen einer Ge⸗ 
flügelzucht iſt die zweckmäßig und praktiſch angelegte 


Stallung. Dit dieſe ungeeignet oder unzweckmäßig, leidet 
das W. inden intergebrachten Tiere, die Legelei⸗ 
ftung © jerunter, allerlei Krankheiten treten auf, und 


mit einer gedeihlichen Zucht iſt es vorbei. Zweckmäßig iſt 


find ganz bejonders im Sommer 
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der Stall, wenn die Tiere zu jeder Jahreszeit ſich darin 
wohlfühlen, er alfs dauernd Schutz gegen Wind und Wet⸗ 
ter bietet, im Sommer luftig und kühl, im Winter warm 
iſt und möglichſt viel Licht und Luft héreinläßt. Letzterem 
dienen . iner 2 die Stallungen mit offener Vorder⸗ 
ſeite, wie unſere Abbildung es zeigt. Solche Stallungen 


und bei Aufzucht des 
Junggeflügels von größtem Nutzen. Zur Sicherung gegen 
Raubgeſindel wird die Vorberfeite mit engmaſchigem 
Drahtgeflecht beſpannt. Bei ſehr ungünſtiger Witterung 
dienen vorgeſetzte Strohmatten oder Sackleinwand als 
Schutz. Derartige Stallungen ſollen aber möglichſt tief 
ſein, damit die nächtigenden Tiere im Hintergrunde vor 
Zugluft geſchützt ſind. Unter den Sitzſtangen bringt man 
die Legekäſten an. Im Winter trennt man den Nacht⸗ 
raum durch einen Vorhang ab. Der Wärmeerhaltung 
wegen iſt der Raum d te doppelwandig herzuſtellen. 
In einem ſolchen Stall fühlen ſich die Tiere allzeit wohl, 
bleiben geſund und machen ihrem Züchter Freude, voraus⸗ 
geſetzt, daß auch die Pflege ſtets zweckentſprechend iſt. 


Arbeiten des Trut⸗ und Perlhühnerzüchters im März. 


Die älteren Truthennen, ſoweit fie zu Züchter schon 
bruten herangezogen werden ſollen, hat der Züchter ſchon 
geſetzt. Anfang AN können nur noch Jungputen aus 
dem Jahre 1931 zu ſolchen Zwangsbruten genommen wer⸗ 
den, da bei ihnen der Eierſtock noch nicht ſoweit entwickelt 
iſt, daß er verhindert, daß eine ſolche Henne zum Brüten 
willig iſt. Daß eine derartige junge Truthenne über⸗ 
haupt noch nicht gelegt und erſt recht nicht gebrütet hat, 
nun aber zum Brüten gezwungen werden ſoll, tut nichts. 
Iſt ſonſt alles ordnungsmäßig zubereitet, dann gibt ſie ſich 
dieſem Geſchäfte mit derſelben Ruhe und Ausdauer hin 
wie ältere Puten. Ich habe letztere ſehr oft zweimal hin⸗ 
tereinander, manchmal ſogar dreimal brüten laſſen und 
bin gut dabei gefahren. Natürlich kommen dazu nur 
ſolche Truthühner in Betracht, die kräftig und ſtark ſind 
und auch gut freſſen. Eine derartige Ausdehnung des 
Brütens des einzelnen Tieres als Quälerei bezeichnen zu 
wollen, halte ich für verfehlt; denn ſolche Puter ſitzen doch 
völlig frei und unbedeckt, ſtreben aber, wenn fe abgeho⸗ 
ben ſind, um zu freſſen und ſich zu entleeren, alsbald wie⸗ 
der dem Brutneſte zu. Den brütenden Truthühnern ſind 
Körner mancherlei Art zu reichen, aber kein Grünes, am 
liebſten auch kein 8 Die nun vereinſamten 
Puterhähne zeigen ſich den Haushühnern gegenüber oft 
recht billig,” unangebrachtes Ltebesſehnen! Sie müſſen 
dann allein gejperrt werden. — Die Perlhühner verurſa⸗ 
chen im März keine beſondere Arbeit. Sie ſind wie die 
Haushühner zu verpflegen. Eier zu legen, erſcheint ihnen 
noch zu früh. 


